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Vorwort.

5lo vielfach in den letzten zwanzig Jahren die Anatomie des Bhitegels und

Regenwurms bearbeitet ist, so wenig sind die Thiere aus der grossen Abthei-

Jiuig der Dorsibranches und TubicolesCuv. gründlich untersucht worden, und es

erschien nichts, was den Beschreibungen ihrer äusseren Formen, die wir Sa-

vigny, Audouin und Edwards verdanken, einigermassen an die Seite gesetzt

werden konnte. Um sich hievon zu überzeugen, darf man nur die Hand-

bücher und Systeme der vergleichenden Anatomie nachschlagen, und man

wird finden, dass mit kleinen Ausnahmen dasjenige von diesen Würmern
wiederholt ist, was Home, Oken, Cuvier und Treviranus als kurze Be-

merkungen und in einzelnen Aufsätzen schon vor längerer Zeit geliefert

haben. Als Repräsentanten aller im Meer lebender Kiemenwürmer standen

fast einzig die Gattungen Arenicola und Aphrodite da, aber die ausführliche

Beschreibung, welche von letzterer Treviranus gegeben hat, fand bei Meckel

entschiedenen Widerspruch, und die Darstellungen, welche die drei erstge-

nannten Zootomen von der Arenicola — vorzüglich nur von ihrem Gefässsystem

— mitgetheilt haben, weichen so sehr von einander ab, dass man mit Recht

neuere, wo möglich entscheidende Urtheile herbeiwünschen musste. Andrerseits

kann man nicht läugnen, dass man gegen noch frühere Bearbeiter ungerecht

gewesen war: man hatte manche Andeutung, manchen schätzbaren Beitrag von

O.F.Müller und Pallas, wo nicht gänzlich übersehen, so mindestens doch nicht

nach Verdienst gewürdigt, auch findet man der von delle Chiaie neuerlich in

seinen Memorie mitgetheilten Anatomieen fast nirgend Erwähnung gethan.

Hätte ich, als mir ein längerer Aufenthalt am Mittelmeer vergönnt war, die

Grösse jener Lücken gleich erkannt, so wäre ich jetzt gewiss mit einer bedeuten-

deren Arbeit aufgetreten, ich hätte der Reihe nach die Hauptgattungen jener

Annulaten auf ihre Anatomie untersucht, und die Zeit, welche ich damals zum Auf-

fassen eines Ueberblickes über die Organisation der niedern Meeresthiere ver-

wandte, erfolgreicher zur vollständigen Aufklärung jener Zweifel und /,ur Er-

weiterung unserer Kenntnisse in jenem engeren Felde benutzt. So entschied ich
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mich erst in der letzten Hälfte meiner Reise für mein jetziges Lieblingsthema,

nachdem ich vorher eine Zwischenstufe zwischen den Anneliden und Echino-

dermen den Sipunculus, so genau ich damals vermochte, durchgenommen. Der

erste Kiemenwurm, welcher Gegenstand einer ausführlichem Arbeit wurde,

war eine bei Catanea entdeckte Pleione, doch konnte ich den hieher gehörigen

Aufsatz von Stannius erst bei der Ausarbeitung zu Hause benutzen ; auch hatte

ich keine Nachricht davon, dass zur selben Zeit, als ich diese Studien am Meere

fortsetzte, das Gefässsystem der Arenicola abermals, und zwar von J. Müller

beschrieben war. kleine Untersuchungen gingen also durchaus ihren selbststän-

digon Gang, sie waren unabhängig, aber eben darum auch nicht auf so viele

Piuikte aufmerksam, als wenn ich ausführliche Beschreibungen anderer vor mir

gehabt. Hauptsächlich bezogen sie sich auf die Arenicolen: die Anatomie der

Sabellen und Aphroditen hatte ich schon früher an verschiedenen Orten begonnen

und fortgesetzt, die Bearbeitung von Terebella ward in Italien nur angefangen,

Eunicc, Onuphis, Cirratulüs, Polynoe beobachtete ich lebend, gewann aber erst

nach der Heimkehr Zeit in die Einzelnheiten ihres Baues einzudringen.

Wenn ich nunmehr die Untersuchungen über die genannten Annelidengat-

tungen bekannt mache, so habe ich allerdings, da dies Beginnen unter solchen

l'mständen nie Ansprüche auf Vollkommenheit machen konnte, etwas nicht be-

lohnendes unternommen, indess möge man mir's nicht verargen, dass ich, obschon

überzeugt, für jetzt das Ziel nicht erreichen zu können, dennoch alles tliat,

mich ihm zu nähern, und dass ich lieber eine Lücke vorläufig ausfüllen, und

meine Arbeiten an H. Kathke's gründliche Monographie der Vereiden an-

schliessen wollte, als auf eine ungewisse Zeit warten, in der das unternom-

mene Werk zu beendigen verstattet wäre. — Je mehr ich mich bemühte, die

Resultate der Zergliederung und Beobachtung von jeder Wahrscheinlichkeit

luid Reflexion zu trennen , desto weniger konnte dabei natürlich allgemein und

ajjodictisch ausgesprochen werden, aber ich hoffe, dass gerade durch eine

die Mängel blossstellende Beschreibung, künftige Beobachter leichter auf die

wichti-ren Fragen geführt, und so der Wissenschaft auf kürzerem Wege ihre

Zweifel gelöst werden.



Areuicola.

Literatur, üken in der Isis 1817. Heft IV. pag. 469.

Ciivier's Beschreibung im Auszuge. Isis. 1817. Heft IV. pag. 475.

Home. Isis 1818. Heft V. p. 87i, ebenfalls ein Auszug.

Savign}-, Systeme des Annelides, pag. 96.

Audouin et Edwards. Annal. des scienc. naturell. Tome 30. pag. 418. tab. 22.

Meckel, Vergleich. Anatomie. Theil 4, 5, 6.

delle Chiaie. Memorie sulla storia e notomia degli animali senza vertebre del regno

di Napoli. Vol. II. pag. 423.

delle Chiaie. Istituzioni di nnatoroia e fisiologia comparativa. Vol. I. pag. 227, 317.

J. Iklüller. Heber das Gefässsystem der Aren, carbonaria in Burdachs Phj'siologie.

Bd. IV. pag. 96.

Areuicola piscatorniii.

.A.renicola piscatoium geliört zu den sehr allgemein verbreiteten Anneliden: sie kommt

fast an allen Küsten der grösseren Europäischen Meere vor. Oken fand sie auf Wange-

roog und den benachbarten Inseln der Nordsee, wo sie schlechtweg den Namen „Wurm"

führen .soll, Leach und Home beschrieben sie aus England her, Fabricius erwähnt ihrer

in seiner Fauna Cirnnlandica, C'uvier bearbeitete die Anatomie nach Franziisischen und

delle ( hiaie nach Neapolitanischen Exemplaren. Ich selbst erhielt sie in Havre (unter

dem Nanien Sando) in gros.ser Menge, seltener in Italien und Sicilien, was man vielleicht

dem hier nur unbedeutenden Wechsel von Ebbe und Fluth zuschreiben darf. Denn, wie

schon Oken bemerkt, scheinen diese Thiere am liebsten auf solchen sandigen Stellen zu

wohnen, welche nur zeitweise vom AA'asser bedeckt werden, von wo man dieselben auch

am leichtesten durch Ausgraben erhalten kann. Ihr Gebrauch als Köder zum Fi.schfange

ist in den genannten Landern allgemein. —
1



Die Arenicolen h.iltrn sich in Uiilircn, '2 Fuss und noch lieft r unter der Oberflächp,

;Hif, welche diwliirch enlsleheii, dass der Sand, in den sie hineinbohren, durch einen

reichlich ausj^escinvilzlen Schleim, wie durch ein C'eiuent, ziisatninenjjehalten A\ird, und

sich der Form ihres Kürpers an|passt. Der :\n};ahe Oslers",!, dass sie ihren Hau mit dem

^Orderende des Kiirpers ausln'iiilleii , und sieli s|iätpr darin »imkehren könnten, mochte ich

nicht fforadezu widersprechen, wie>\oiil Okeri A\rii;en der Ktifre der llöhren an der A\ ahr-

heit der l5eohachtung zweifelt. Als ich die Uöhren der Onii|ihis tuF)icola erhielt, halte ich

aiicli scluverlich vermuthen können, dass sich der ^^ urni in diesem schmalen Raum um-

zuwenden im Stande sei, und doch habe ich in der Fol};e diesen Vor<;nnff ineiirmals selber

angeschaut. Da aber Edwards hinzusetzt, dass jene eylindrischen Höhlungen durch zwei

F.nden nach aussen zu münden pflegen, so ist die Aronicola noch weniger genöthigt, sich

darin umzukehren.

l nserc Arrnicola hat ungefähr das Ansehen eines dicken, niclit sehr langen Regen-

wurms, dessen vorderer Thcil sehr viel weiter als der hintere, und fast sackförmig auf-

gebläht ist"). Ich fand

die Länge eines Exemplars 13,4 C'entiiu. (ein anderes Maass 23,6')

die Rreiic am Rüssel 0,4 „

die Breite am 3ten Rorslenbündel 1,4 „

die Rreite am 7ten ISorstenbündel 0,5 „

die Rreite am Schwanzende 0,3 „

Der Körper grösstenlheils sehr deutlich geringelt trägt Borsten und Kiemen, aber

jene nur in den ersten zwei Drittlieilen, diese allein im zweiten Drillheil der ganzen Länge.

Lei)rigens sind diese Drittheile sehr ungleich, wie m.in aus folgender Tabelle ersieht

4,2 3,0 5,5

18,7
i

lü,(j ! 17,3

6,4

5,9

4,2

16,5

erstes Drittheil (bis zum Anfang der Kiemen) 8,8*^, 6,9 1 6,0 / 4,8

zweites Drittheil (der Kiemen tragende Abschnitt) 8,9 7,6 6,7 1 7,0

drittes Driltheil (das Schwanzstück) 5,9

Gesammllängc 23,6

wonach der kicmeniragendc Abschnitt fast durchgängig der längste, das Schwanzstück

aber das kürzeste ist.

So weit sich die Borstenreihe erstreckt, wechseln schmälere und breitere Ringel

so mit einander ab, dass nach 4 schmäleren ein breiteres tilied folgt, auf welchem stets

die Bewegungs- und Alhmungsorgane befestigt sind. Mit diesen grössern Intervallen

übereinstimmend finden wir im Innern den Abgang der Ilauptgcfässäste. Die Bewegungs-

*) s. Isis. 1830. Hi'fl VIII. pag. 581.

") s. die Abbildung in den Ann. d. sciens. iiai. T. 30. tab. 22. 'ig- 8.



Organe sitzen an den Seilen des Körpers auf den treiteren Rinj^en, und liildrn hier zwei

Reihen: die ohere enlhült gerade Rorsien (soies suliulees), die unlere IIakenl)orsten (soies

ä crochets). Jene setzen kleine, etwas iilatt gedrückte Riindel zusaininen, die aus kegel-

förmigen Erhöhungen hervortreten: die andern hingegen sind wie Zühne eines Kammes

zu Querreilien verbunden, und ragen nur wenig aus der Spalte der sie umscliliessenden

breiten ^^ iilste liervor. Da sie a.i der Rauchfinche stehen, dienen sie wahrscheinlich am

meisten heim Krieclien in den Röiiren, die andern vielleirlit zum Schwimmen und auch

zur Fortbewegung auf dem Meeresboden. An allen Exem])larcn zahlte ich 19 Paare von

beiderlei Art, aber die Kiemen trifft man allein an den lelzlen 13 Ründeln der obcrn

Reihe an.

Die Kiemen bilden strauchartige, im Leben blutrothe, contractile Rüschel, deren

Stämmchen seitwärts neben einander stehen, und vielfach verzweigt sind; sie erscheinen

stets hinter den obern Rorslenbiindcin.

Der vorderste weite Theil des Körpers geht mit seinem Anfang in einen von Pa-

pillen bedeckten Rüssel über, an dessen Spitze die Mundöffnung, und auf der firenze die-

ses henorstülpbaren Rüssels und des Leibes bemerkt man oben eine kleine Vertiefung,

wie ein Täschchen. Ein abgesetzter Kopf fehlt ebenso als Augen, Bärtel oder Antennen;

vielleicht muss man die Papillen, welche nach delle Chiaie sich verlängern und verkürzen

sollen, als eine Art Tastorgan betrachten. Der \fler, dem Munde entgegengesetzt, nimmt

die Spitze des Schwanzes ein, beide stehen senkrecht.

Auf dem übrigen Körper, besonders zahlreich am Schwanzende, sieht man grünlich

graue Wärzchen, aus denen wohl der hcilgelbe Saft iiervorquillt, welcher beim Anfassen

einer lebenden Arenicola die Finger so intensiv gelb färbi, da.^s man iiin nur mit Mühe

abwaschen kann, und ausserdem die Wände der Röhren zusammenkittet.

Die Farbe des Wurmes ist ein schmutziges Schwarzgrau, seltener fand ich eine

ganz schwarze Varietät (die Arenicola carhonaria des Leach, von üavigny noch als

eigene Art aufgeführt).

Anmerkung. Ausser der Arenicola piscatorum erhielt ich in C'atania noch eine

andere Art, bei welcher mir anfänglich die von Ranzani in den Opuscoli scienti-

fic! Tom. I. pag. 110 beschriebene Arenicola clavatus einfiel. Allein bei

näherer Prüfung seiner Figur (ebenda tab. 4) und seiner für die Aufstellung dieser

Species angeführten Gründe ergiebt sich, dass die Exemjilare des Bologneser Mu-

seums nichts anderes als die gemeine Arenicola piscatorum sind. Der Charakter

des knotigen Schwanzes, auf den er besonderes Gewicht legt, kann nicht in Be-

tracht kommen, denn dies rührt von einer theilweisen Verwesung her, woltei die

1
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Muskelschicht und der mit Sand gefüllte Darnikanal sich in einzelne, nur von

der dauerhafteren Epidermis zusammengehaltene, Partieen getrennt hat. Lnter

meinen Si)iiiluse\eni|)lnron fand ich mehrere von solchem Ansehn. — Die (atane-

ser Avcnicola unterschied sich aher wesentlich von der gewöhnlichen durch die

sanimetscln\arze Farhe und durch die viel grössere xVnzahl der Bnrstenhündel-

und Kienien{iaare: ich zählte 38 Paar Borstenhündel, von denen die ersten II

isolirt, die ü])rigen 27 mit Kiemen zusammenstanden, und da |das Thier nicht

\ollstiindig erhalten war, mochten vielleicht noch einige Hau])tglieder fclilen.

Ohwohl sie viele Aehnlichkeit mit der von Audouin und Kdwards 'J al)geliildeten

Arenicola branchlalis hesitzl, so wollen doch die Zahlen nicht stimmen, weil

letztere 32— 34 Paar Borstenbüscliel und 19— 20 Paar Kiemen zeigt. — Es

könnte der Fall sein, dass bei der A. branchialis diese Zahlen so bedeutend

wechselten, aber bei A. piscatorum findet man sie doch sehr oonstant. Dennoch

will ich auf Grund dieses einen verstümmelten Exentplares keine neue, dritte

Art aufstellen.

Haut, Kluskeln liud BeTvegunssorganc.

Nach Entfernung der Haut, von welcher gleich die Rede sein wird, überzeug! man

sich, dass die Körjierwandung aus einer sehnig glänzenden Längs- und Querfaserschicht

besteh), von denen jene nach innen, diese nach aussen liegt. Die Längsfasern erscheinen

in schmalen, fast leistenartig hervortretenden Streifen, oder Bündeln, welche nicht in ih-

rem ganzen Verlauf parallel neben einander gelagert sind, sondern hin und wieder sich

gabelig spalten, und durch diese Zweige in die benachbarten Bündel übergehen, wodurch

ein sonst fehlendes System von schrägen Fasern gewissermaassen ersetzt wird. — Die

Querfasern dagegen sind zu breiten platten Ringen zusammengefügt, und ihre Lücken

stehn eben an den Grenzen der oben erwähnten Körperglieder; aus ihnen zumeist beste-

hen die fleischigen Kegel für die Haarborsten und die starken AVxilste, in denen die

Kämme der Hakenborsten stecken. Nur an den vorderen Paaren, wo die Kiemen fehlen,

treten diese ^\ulste fast gar nicht hervor. Die geraden oder Haar - Borsten, biegsam,

fein, zuges))itzt, seidenartig glänzend, bilden Bündelchen von 30— 50 Stück, von et^^a

3 Centm. Länge, doch sind die hinteren ansehnlicher als die vorderen. Unter einer

*) Ann. des scienc. natur. Tom. 30. tab. 22. fig. 13.



stHi-kein Vergrösserung betrachtet, erscheinen sie hohl, die Wandung zum Theil fein

längsgestreift, in grösscin Intervallen am untern Ende quergeringelt, die \\ uvzel mehr

häutig als hornig und erweitert. Die Spitze liat das Ansehn einer halben Feder, man un-

terscheidet einen dünnen mittleren Schaft, an dem auf der einen Seite ein schmales Blätt-

ohen sitzt; dieses ist mehr nach oben liin am llandc ein wenig eingekerbt, und an der

Spitze wie eine Sage fein gezähnelt, in seinem untern Tlieil erkenne ich schräge nach

innen herabsteigende Linien. Auf der andern Seite des Schaftes stehen nur ein Paar win-

zige Zähnchen.

Der in die Leibeshöhle hineinragende Theil des Borstenbüschels, wird von einer

häutigen Scheide umgeben und so zusammengehalten; sie entsteht aus ein paar platten

Muskelsträngen, welche an den Grenzen der obern (weiter unten besciiriebenen) Lücke

oder Rinne von der allgemeinen Längsschicht sich ablösen und in Form eines Andreaskreu-

zes um die für djis Bündel bestimmte Oeffnung sich inseriren.

Die Hakenborsten hal)en die Form eines schwach gekrümmten Lateinischen 5, sind

im Verhältniss zu den andern sehr kurz, und ich habe bisher keine gesonderte Muskeln

entdeckt, durch welche sie bewegt würden; während man dieselben bei jenen so-

gleich bemerkt.

An die Basis nämlich des in die Leibeshöhle hineinragenden Borstenbüschels setzen

sich, sternförmig zusammenlaufend, 6— 8 und noch mehr lange, zarte, iheils von den be-

nachbarten Fasern der inneren Schicht entspringende, theils aus der äussern Ringfaser-

schicht entstehende, durch die Lücke tretende Bündel — einzelne der erstcren erstrecken

sich wohl bis auf die halbe Länge eines Segmentes — durch deren gemeinsames Anziehen

natürlich die Borsten hervorgedrängt werden müssen ; und durch die \\ irkung eines Mus-

kels, welcher vom Nervenstrang, also der Mittellinie der Bauchfläche, ausläuft, treten hin-

wiederum die Be^^ egungsorgane mehr in die Leibeshöhle zurück. Die Richtung, nach wel-

cher das Borstenbündel sich wenden soll, hängt von der Thätigkeit einzelner unter jenen

Strängen ab. Beiderlei Borsten, zumal die hakigen, werden mit dem Abziehen der Ober-

haut leicht entfernt, ein Zeichen, wie fest sie von ihr umschlossen sind.

Längs der ganzen Reihe der obern und untern Borsten zeigt sich in der Längs-

muskelschicht eine schmale Lücke, so dass hier nur die Quermuskellage die Wandung

bildet; eine andere, noch viel schmälere Rinne befindet sich in der Mitte der Rücken-

und Bauchseite, daher die Längsmuskeln sechs an Breite verschiedene Partieen darstellen.

Ausserdem habe ich einer eigenthümlichen Anordnung zu en\ ahnen: es entspringen von

den Rändern des Nervenstranges eine Menge ganz durchsichtiger, schmaler, während ihres

Verlaufes nirgends angehefteter, Membranen, welche an der erst erwähnten Furche der



obern Borstcnbündpl sich inreriron »ind aus feinen, ilireni Vorlauf parallelen, Fasern beste-

hen; im vordersten Tlieil des Kilr|)ers haben sie fast die Kcrni sehr lanpfrezogener

Dreiecke, weileviiin, wo die zum (jesciilechtsaiiparnt geliöriiren itlasen auftreten, werden

sie breiler, und üire Zahl entsprirht hier den einzelnen- kleinen Körperringen; mit dem

Aufhören der Kiemen jcdorb nehmen sie wieder bald die erstere Form an, nur dass sie

viel dichter als vorn hinter einander liegen: am iireitcsten finde ich immer die beiden In-

scrtionsslellen. Denkt man sich die Arenicola im lebenden Zustande, so müssen diese

Ijinden den schweren Darm wie ein i)aar straffe Wände unterstützen, und dieses scheint

um so nothwendiger, als in der That wahre Scheidewände, welehe in Sabella, Cirratu-

lus n. a. m. vorkommen und den Darm umfassen, in unserm Thier nicht durchweg zu fin-

den sind. \(ir in dein Schwanzende und in dem vordersten, sackförmigen Körperstück

stössl man auf Dissc]iimenfe, jedoch sind sie in ersterem nicht vollkommen geschlossen, —
denn ich konnte über dem Nenenstrang mit der Sonde durch sie hindurchdringen. Das

erste derselben schliesst zugleich vorn die Leibeshöhle, ist von den andern verschieden ge-

baut , und liedarf daher einer näheren Betrachtung. — Unmittelbar nämlich vor dem ersten

Borstenbündel cntsjiringt aus der ganzen Periiiherie der Längsfaserschicht ein doppelter

Kreis von Fäden, jeder derselben breitet sich zu einem Blatte aus, welches den Schlund

umfasst: während aber die Basen der beiden Blätter an der Peripherie nahe hinter einan-

der liegen, stehen ihre Insertionsstellen am Schlünde v.eit von einander ab, so dass zwi-

schen ihnen ein ansehnlicher Kaum eingeschlossen ist, von dem Ansehn etwa ei.TCS in sei-

ner Axe durchbohrten Do]>])elkegcls.

An der liiiilern Wand zu beiden Seilen des Schlundes hängt ein Beutelchen, das in

den eben i)esrhricbenen Raum mündet, und bisweilen nach innen eingestülpt ist: zwar

glaubte ich in Ilavre einen Eingang aus deiiispll)en in d«n Scl;lund gefunden zu hai)en,

späterhin aber konnte ich diese \ermuthung, zu welcher auch delle L'hiaie's Angabe be-

rechtigt, nicht bestätigen, und es bleibt dahin gestellt, welchen Zweck die Beutelchen

haben. — Die beiden nächst folgenden einfachen Scheidewände befinden sieh an dem "Jten

und 3ten Borstenbüschel, und sehr zahlreich stehen sie im Schwanzende.

Was den ganzen Ki)rj)er fest umkleidet, ist hauptsächlich eine feste Epidermis, von

vollkommener Durchsichtigkeit, ohne besondern Glanz oder Farbenspiel, welche auf dem

Bussel die Eindrücke seiner Papillen annimmt, und eine Strecke weiterhin der Oberhaut

beschildeter Ueptilien ähnelt. Denn man bemerkt in ihr regelmässige, ein wenig empor-

gehoi)enc, breite Felder, von feinen vertieften Streifen begrenzt, den Feldern haftet auf

der untern Fläclie eine dunkle Masse an, offenbar ein Theil der von der Ej)idermis be-

dcckicn Pigiiientschiclil, mit \\ci(lier die eigentliche Lederhaut vereinigt ist. Im hintern



gieichinässigen Abschnitt des Körpers trifft man, M'oil das I*ij;inpnt sich nicht zu

solchen Fiiichcn ansaiiiiuell, auch keine so auffallende Musler in der F.pideriuis.

V e r «l a M aa sa g s o £• ^ a u e.

Der verdauende Kanal verläuft fast ganz gerade von vorn narli hinten, und ist nur

in dem weilen sackfürmigen Theile des ^\ urmes ein wenig hin- und her- gekrüiiinit; eben

da hat er selber die grosseste Weite, nach beiden Enden nimmt sie ab. So wie sieh die

allgemeine IMuskelfaserschicht des Körpers in den Rüssel fortsetzt, und hier in die Muskelhaut

des verdauenden Kanals sich umwandelt, deren sehr viel zartere Fasern nach aussen in die

Länge, nach innen in die Quere laufen, ebenso tritt die F.pidermis zum Ilüssei hinein , um als

Epitclium Schlund und Darm auszukleiden. Die Veränderung in ihrem A\'esen ist anfangs

eben nicht merklich, nur dass sie am Schlünde leichter, späterhin schwieriger abgelöst

werden kann.

Mit dem Namen Schlund bezeichne ich denjenigen Abschnitt des verdauenden Kanals,

welcher von der oben beschriebenen Taschenfalte des Rüssels bis zur Einmündung der beiden

ansehnlichen, von allen Reobachtern erwähnten Rlasen reicht. Seine ^^andung ist stärker

und gleichartiger als die des eigentlichen Darmes, seine Innenfläche gewöhnlich mit reichlichem

Schleim bekleidet, in dem ich wiederholentlich eie Menge mikroscopischer borstenförmiger

Körperchen finde, welche unter starker Vergrösserung betrachtet, Bündelchen zusammen-

setzen, wie farblose Röhrchen ausseiien, und an Synedern erinnern. Sollten sie eigen-

thümliche Gebilde dieses Theiles der Schleimhaut sein? Denn weiter unten habe ich sie im

Darm nicht bemerkt.

Anmerkung. Ganz ähnliche Härchen sind mir in dem Schleim der Fühler von

Actinia effoeta begegnet und so zahllos, dass die ganze Innenfläche dieser

Theile daraus zu l)estehen schien.

Zwischen dem 4ten und 5 ten Borstenbändel mündet in den hier etwas verengten

verdauenden Kanal jederseits von oben eine längliche gelbe Blase von etwa 1 C'entm.

Länge, durch einen kurzen feinen Ausführungsgang. .Sie hat ungefähr die Form eines bald

mehr cylindrischen, bald mehr conischen Beutels, dessen unleres Stück sichtlich dickwan-

diger als der spitze Zipfel ist, und mit einem Eichelliechercben verglichen werden kann.

Der Inhalt dieser, nur thcilweise durch ein Ligament an den Darm befestigten, sonst frei

in die Leibeshöhle hängenden Blasen ist eine dickliche Flüssigkeit, und die Wandung aus

welcher dieselbe — wie dies schon Meckel und R. Wagner ausgesprochen haben, — wohl
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lur Bofoidcning der Verdaming; secernirt wird, ist fein gestreift. Am Basalende tre-

ten die Streifen so stink lienor, dass man sie füglicli Falten "der lilntter nen-

nen darf.

Ein paar lilinlirli gelegene Bln.sen hat neuerlich II. Hathke bei Nereis pulsatoria

nachgewiesen, auch er liält sie für Stellvertreter der Leber "j.

Cileich liinter der l'.ininündungs.slelle beginnt der anfänglich .stark erweiterte Darm;

vielleicht darf man diesen sehr erweiterten Theil, welcher etwas hin und hergebogen ist,

dorn iMii'^en anderer Anneliden vergleichen. Der ganze Dann, sehr dünnwandig und

diirchsiclitig, isl mit einem regelmässigen Netz von Gefässmasclien umstrickt, dessen An-

ordnun«' ich im näclist folgenden Abschnitt genauer besclireiben werde. Jede Masche um-

schliesst ein etwas her^ort^etendes orales Feld, und durchzieht es mit feinen Aederchen,

was im lebenden Zustande, da sich diese iiurpurrothen Netze auf einem hocligelben

Grunde ausbreiten, einen sehr scliönen Anblick gewährt. Nciineidet man den Darm auf,

und lietraclitct die Innenfläche unter einer massigen A'ergrösserung, so bemerkt man, dass

jedes Feld mit einer Menge kleiner Säckchen besetzt ist, >\ eiche in die Höhle dieses Ka-

nals hineinragen, denn man kann sie mit der Spitze einer Nadel hin- und herbewegen.

Erst im hintern Theil des Darmes hören sie gänzlich auf ").

Sollten auch diese Beutelclien die Function der Leber übernehmen, mit welcher

dodi schon jene grossen Blasen beliaftet scheinen? Viel eher halte ich dafür, sie dienten

zum Aufsaugen des Xahrungsstoffes und wären als eine Art Darm/otten anzusehen.

Je mehr man sich dem Ende des Seliwanzes nähert, um so enger legt sich der

Darm an die K<iri)erwandung; wenn aber Oken sich des Ausdrucks bedient, der ver-

dauende Kanal ginge in die A\ ande der Bauclihiilile über, so darf man dies nicht wörtlich

verstehen: es gelang mir immer das Darmrolir von der Muskelschi<ht zu trennen, und es

ohne grosse Mülie a ollkommen alizulösen. •— Die Gestalt des Afters ist in verschiedenen

Exemplaren verschieden; einige Male ragte die llückenseite über die untere liinül)er, und

seine Oellnung ersc^hien liamiiierförmig, gewölinlich aber sähe ich nur eine quere Spalte.

Die unmittelbare Befestigung des Darms bildet tlieils ein sciimales, auf seinem

Bücken verlaufendes Ligament, theils eine Menge von ihm an die Muskelschidit gehender,

diircli dünne Membranen verbun<lener, paariger Gefässäste, tlieils die ihn umschliessenden

Scheidewände am vordem und hintern Ende <les Thieres; nichts desto weniger liegt er in

dem sackförmig erweiterten Theile inimer noch frei gepug, um liier sich ein wenig hin-

*) s. H. Rallike de Eopvro et Nereide commemaiiones Tab. 11. lig 7. p

*•) Leo sagt vom Regenwurm: Canalem cibarium |)er lotam longitudineni eMrorsuni el iiilroriiim roa-

leiia tloccosa cl llava obiegit.



und her zu biegen. \A'as endlich den Darminhalt betrifft, so besteht er fast allein aus

Sand und Trümmern kleiner Conchylien, mit einer schleimigen Masse vermischt, durchaus

ähnlich dem Sijmnkel, an welchen auch die Diinnwandigkeit des Speisekanals erinnert.

In beiden ist er so durchsichtig, dass man die Contenta ganz deutlich erkennt, und so

zart, dass an minder gut erhaltenen Exemplaren die Schwere des Sandes die Wandung

durchreisst. — Die Ausleerungen erfolgen nicht selten; Savigny sagt, dass man an dem

L'nrath dieser Würmer leicht ihre \A ohnungen erkenne, gleichwohl würde nur der wäh-

rend der Ebbezeit aufgehäufte in Betracht kommen, da den andern das Wasser fort-

spülen müsste.

Gefässsysteiu iiud Blutlauf.

Das Gefässsystem der Arenicola ist häufiger beschrieben und abgebildet worden als

das irgend einer andern im Meer lebenden Annelide; allein die Beobachter weichen in so

vielen Stücken von einander ab, ja sie widersprechen sich in manchem so ganz und gar,

dass man ohne einem derselben Lnrecht zu thun, sich kein Bild davon entwerfen kann.

Als sich mir die lang ersehnte Gelegenheit bot, dieses Thier in Havre zu untersuchen,

war die so vieles berichtigende neueste Miltheiliing über seine C'irculation von Johannes

Müller noch nicht in meine Hände gelangt, und ich hoffe um so eher, dass die Resultate

meiner Arbeit der \\ ahrheit recht nahe kommen, da ich mit den seinigen in manchem

übereinstimme, überdies aber den Yortheil genoss, den Wurm im frischen Zustande, wenn

auch nur einige Tage, beobachten und zergliedern zu können. Indem ich also die Anzahl

und den Zusammenhang der Gefässstämme nach der eigenen Untersuchung beschreibe,

werde ich damit die Angaben der andern Beobachter zusammenstellen, um so jeder neue-

ren Prüfung dieser Verhältnisse in die Hände zu arbeiten.

Die Schwierigkeit der Untersuchung dieses Gefässsystems liegt darin, dass Areni-

cola nicht im ganzen Verlauf ihrer Länge gleich orgunisirt ist, wie die Mehrzahl der an-

dern Anneliden, dass die Gefässstämme in dem einen Abschnitte des Thieres ganz andere

Verhältnisse eingehen als in dem andern, dass man also nicht aus der vordem Hälfte auf

die Bescliaffenheit der hintern schliessen darf, sondern mit grösserer Mühe als sonst alle

Segmente durchweg prüfen und vergleichen muss. Um die Darstellung anschaulicher zu

machen, erinnere ich daran, dass unsere Arenicola in drei grosse Abschnitte zerfällt: der

vorderste trägt nur Borstenbündel, der mittlere ßorstenbündel und Kiemen, der hinterste

keines von beiden, sondern vorzüglich nur Papillen.

2
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Jede Kieme erhält ein ohorcs und ein unteres (Jefüss, im Ganzen also hahon wir

i;j oI)rro und 13 untere Paare von Kirnienndern. Die untern sind säninitlirh Aeste

eines den ganzen kiiriicr diiicitzielienden , unterliall) des Darinkanals und über dem Ner-

venstrang gelegenen, Ilau|itslanimes — (ich «111 ihn mit dem Namen Aas ventrale

prineipale, II aupt haucii gefas s, bezeichnen; Müllers Stamm B ). Die obern hingegen

entstehen aus vier Stammen; nämlich die li vordem Paare dersell)en aus '2 eng an die

untere Fläche des Darmkanals sellist gehefteten Längsgefässen, welche fast unmittelbar

neben einander, zu I)eiden Seiten der Mittellinie verlaufen, und höher als das \. ventrale

Jipirpn — ( ^ asa intestinalia inferiora, untere Da rmgefäss e I, — die 7 hintern

Paare der obern Kiemenadern endlich kommen aus i Rückenslämmen : der eine gehört der

Ididvcnfläche des Darmkanals an — (Vas intestinale superius, oberes Darmge-

f^ssj — ,1,.|- andere befindet sich dicht über ihm, und bildet das starke Rückengefäss

(Vas dorsale; Müllers Stamm A).

J. Müller und Dorne dagegen leiten die obern Kiemenadern alle vom Rückengefäss,

die unfein vom Hatii>tbauchgefäss her, Oken die obern von den Vasis intestinalibus in-

ferioribus, die untern ebenfalls vom Hau|itliauchgcfäss, Cuvier spricht von 3 Stämmen,

A. (b>rsaie, \. intestinale superius und V. ventrale, die oliern Kiemenadern sollen Aeste

des V. dorsale, die unlern Aeste der beiden andern sein. l'",benso sehr variirt die Angabe

der Zahl der Kieiiienadern: Home allein stimmt mit der \()n mir genannten überein.

Am Darmkanal d. h. an der \btheilung des verdauenden Kanales, welche hinter

der F.inmündung der beiden Rlasen beginnt, bemerkt man ein grossmaschiges starkes,

denselben ganz umspinnendes Cefässnelz: es entsteht aus dem obern und den untern

Darmgefässen und aus den seiir ansehnliciien ACrbindungszw eigen, welche in schräger

Kiclitung von jenem zu diesen vorwärts hinaijsteigen. So wenigstens verhält sich die

Sache in der mit KieiiKn \ersehenen Ahtheilung des Thieres; gehen wir aber noch ein

wenig M)rwärts, so slosscn wir schon auf eine andere Anordnung: wir sehen hier an den

Seitenflächen des sehr erweiterten verdauenden Kanales (Magens) 2 neue Slämiiie auftre-

ten (Yasa intestinalia lateralia, seitliche Dar mgefä sse ), welche rechtwinklige

Zweige nach oben absenden; die schrägen, ülier die ganze Wölbung des Darmes laufenden

( oiiimiiMicalionslinien hören auf, doch entdeckt man ihnen parallele, kleinere, die xitn je-

dem \. intestinale laterale nach unten hinabgehen. Lnmittelbar hinter der F.inmündung

der ])ei(lcii Hlasen entsteht nun aus demselben \'. laterale eine grosse sackige Frweiterung

( Darmblut behält er j; sie ist durch einen nach hinten und unten gerichteten (iang mit

dem Ilauptbauchgefäss \ erblinden , einen solchen Zusammenhang aber mit dem Rücken-

gefäss habe ich ni<iil ( nidecken können. Am Oesophagus setzt sich das \. laterale über
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difse Erweiterung hinaus fort, oliwolil viel dünner als vorhin, die Vasa inlestinalia infe-

riora und das A. int. superius scheinen hier verschwunden zu sein, vielleicht versdiniilzt

das letztere mit dem V. dorsale, so dass in dieser Gegend des Vei-dauungskanals nur 4

Langsgefässe sichtbar sind. So lange jedoch das obere Darmgefäss existirt, sieht man

aus ihm eine Reihe feiner Zweige in's Riirkengefäss treten; Müller, welcher nur einen

untern Darmslamm angiebt, glaubt eine ähnliche Verbindung zwischen diesem und dem

Hauptbauchgefäss, auch erkennt man deutlich Zweige des letzteren, die zur untern Wand
des Darmes laufen, sie scheinen sich aber zunächst in die schmale Lücke zwischen den

beiden untern Darmstämmen zu begeben. Endlich in dem letzten Dritlheil, dem sogenann-

ten >Scbwanzstück, konnte ich nur noch das llücken- und das Hauptbauchgefäss unter-

scheiden; zwischen ihnen waren zarte Netze ausgebreitet.

Dieses sind die Hauptstämme der Arenicola, und so steht ihr Verhältniss zum Ver-

dauungskaiial und den Alhmungsorganen. Miv \\ ollen jetzt ihre Beziehung zu dem Nerven-

strang, den (ienerationsorganen, den Muskelscliiditen und der Haut betrachten; wobei es

auffallen muss, dass hierin ein Stamni die Hauj)trolle zu spielen scheint, das Vas ventrale

princi])ale.

Den Nervenstrang begleiten zu beiden .Seilen feine Aederchen — von Müller zuerst

erwähnt und sehr bezeichnend Vasa nervoso- abdominalia genannt, — welche aus den

zu den Borstenbündeln gehenden Aesten des Hauptbauobgefässes entstehen; da jedoch die

Zweige derselben, deren gabelige Spaltung jene Gefässe hervorbringt, stärker als diese

selbst zu sein pflegen, die Gefässe auch nicht immer continuirlich verfolgt werden kiinnen,

so darf man sie sich nicht als ansehnliche die ganze Länge des Thieres durchlaufende

Stämme denken. Diese Beobachtung gilt namentlich von den Aesten der 6 vordem, nicht

mit Kiemen versehenen Borstenbündel, in der Gegend der hintersten kommen die Ur-

sprünge der A'asa nervoso -abdominalia aus dem Y. ventrale unmitlelltar. Wo Kiemen

und Borstenbündel zusammenstehen, versorgt die Kiemenader diese zugleich mit, und was

von der verschiedenen Entstehung der obern Kiemenadern gesagt ist, gilt also auch für

diese. Besonderer Erwähnung bedürfen daher nur die vordem ö Bündel, unter denen die

ersten vier ihre oberen Aeste vom Rückengefäss, die letzten zwei von den Vasis intestina-

libus inferioribus empfangen, die untern gehören sämmtlich dem V. ventrale jirincipale an.

Regelmässig habe ich, wenigstens am 5ten und Gten Borstenbündel zwischen den

obern und untern eine directe Verbindung wahrgenommen. Hinter den Borstenbündeln

nämlich vom 4ten bis zum lOten Körpersegment liegen ß zum Geschlechtsapparat ge-

hörige Blasen oder Beutel, hinter jedem eine; zu ihnen sendet der Ast des V. ventrale,

ehe er das Bündel erreicht, (aber nachdem er schon das V. nervoso-abdominale versorgt

9 «
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hat) ein feines Aederdien, velches eben sowohl als die ForlseJzung eine kanimnrlipe Reihe

von Seitensprossen treil.t, deren Zweck — denn sie enden slumpf und sind nur kurz —
mir nicht einleuchtet; iiltrigens gehören zu allen 12 Ueuteln solche Kämmchen. Sind diese

Sprossen des untern Horstenastes abgegangen, so verbindet sich mit ihm ein Communica-

tionszweig des obcrn Horstenastes. — An den Borstenbüschelchen nun werden theils deren

besondere Muskeln, theils die Umgebung der allgemeinen IMuskolschichten bedacht, doch

erscliiint dies nur spärlich im Vergleich mit der überaus grossen Anzahl der Zweige,

welrlic im hintern Theil des Wurmes, im Hcreich der letzten Kiemen und noch weiter

fort zur Körperwandung abgehen, und hier unterhalb der muskulösen Querbinden ansehnliche

Cefässnelze bilden; sonderbarer Weise scheinen alle diese Zweige nur dem Vas ventrale

principale anzugehören.

Man hatte immer Home in Verdacht, dass er bei seiner kurzen Beschreibung dieses

Oefässsvstcms die obere Seite der Arenicola mit der untern verwcciiselt, weil er den Ner-

ven „iilier dem Hückengcfäss" gesehen habe; vielleicht heisst es in dem mir unbekann-

ten Original „auf dem Uiickengefäss", und dann Hesse er sich noch leichter vertheidigen.

Denn ntan bemerkt, zumal im frischen Zustande, auf diesem Gefäss einen weissen, etwas

glänzenden Streifen, ihm ganz eng angeheftet, so dass, wo das Gcfäss sich ein wenig

sdiiängeit, wie am vordem Darmtheil, der Streifen sich mitschlängelt. An ihn setzen

sicli die Ligamentfasern, durch die das V. dorsale und zugleich der an dasselbe be-

festigte Darm mit der Rückenwandung des Leibes verlnuiden wird; vielleicht hat Home

diesen für einen Nerven gehalten.

So bin ich nun an den scln\ierigsten Punct gelangt, die l"nt«icklung meiner An-

siclit, wie in diesem so zusammengesetzten (iefässsystem die IJiutstriimung \ot sich gehe.

Meine 15cobachtungen an lebenden Exemplaren in Ihnre reichen nicht zu ihrer Begi'ün-

dung aus, weil icli vor zwei Jahren noch keinesweges auf alle die Fragen gekommen war,

weiche sich beim längeren StudiuTu aufdringen, überdies auch nur \\enige Tage unter un-

günstigen l inständen an jenem Ort mir vergönnt waren. Zuerst «lachte ich mich an un-

verscbrlc Tiiicre, an denen man trotz der Dicke der A\ andung und der schmutziggrauen

Farbe mit einer massigen Loujie sclion mancherlei walirnimmt: ich erkannte die A asa ner-

voso - aI)dominalia und an den Seiten unterhall) der Kiemen ein paar horizcmtaie Gefäss-

stammcben, welche bald melir, l)ald weniger deutiicii wurden, etwa in der Mitte der Seg-

mente durch einen Verbindungszweig zusammenhingen, und sich in zarte (ieflechte aus-

breiteten; das obere schickte einen Zweig zur Kieme, einen andern zum Horstenbündel;

(\on diesen llauptgefässen habe ich späterhin an aufbewahrten. Exemplaren so gut als gar

nicbis mehr erkannt); auch bemerkte ich im Schwanztheil oben das Rückengefäss, und an

jungen durclischeinenderen Thieren sogar dessen Fortsetzung zwischen den Kiemen, wie
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sich's von hinten nach vorn contralnite, w'io aus seitlichen auf oder oherhalh des Darmes ge-

legenen j\esten (venuuthlich den ohern Kicmcnadein ) eine Blutwelle hineinströmte, und von

der hinten andrängenden ^^ oge im Rückengefass selbst mitgenommen wurde. — Um mehr

zu erfahren, öffnete ich nun eine Arenicola durch einen behutsamen Kiickenlängssi-hnitt,

da fielen mir zum ersten Mal alle jene andere Hauptstamme in's Auge und die Danunetze

mit den seitlichen Blutbehällern, ein überraschender Anblick! Weil sich jedoch der Wurm
heftig krümmte und zusammenzog, Mar auf eine ruhige sichere Beobachtung nicht zu

rechnen; ganz deutlich erkannte ich nur in der Wandung des Darmblutbehälters unregel-

mässige «eisse Streifen, ähnlich den Muskelbündeln in den Vorkammern des Froschher-

zens; er contrahirte sich kräftig, und ergoss Blut in das Hauptbauchgefäss. Die Dissepi-

mente vorn, und namentlich die beiden Beutelchen an dem ersten erschienen sehr reich

an Aederchen, reichlich versorgt wurden auch die in den verdauenden Kanal mündenden

Blasen. An den Vasis lateralibus und dem Vas ventrale bemerkte ich keine Contractio-

nen, doch werfe ich mir vor, diese untern Theile gegen die obern zu sehr vernachlässigt

zu haben.

Da das Hauptbauchgefäss zu allen Kiemen untere Aeste sendet, die volle Zahl der

obern jedoch nur durch Summirung mehrerer verschieden gelegener Stämme herauskommt,

so glaube ich, dass die letzteren sich ergänzen, und einerlei Bedeutung haben, aber eine

dem Hauptbauchgefäss entgegengesetzte, dass dieses Blut in die Kiemen führt, jene —
die Vasa inteslinalia inferiora, das V. int. superius und dorsale — es aus den Kiemen

empfangen, dieses also venöser, jene arterieller \atur sind. — In den Maschen der Darm-

netze sammelt sich das aus ihren feinsten Zweigen aufgenommene frischbereitete Blut,

wird theils durch die seitlichen Stämme und die Darmblutbehälter in's Vas ventrale getrie-

ben, theils wohl unmittelbar mit dem nach dem Darm strömenden arteriellen vermischt;

vermuthlich dienen auch die feinen Verbindungszweige des \. ventrale mit dem Darm zu

einer solchen Vermischung. Ferner empfängt dieses Blut aus den Netzen der Muskel-

schichten, und führt es mit dem vom verdauenden Kanal gekommenen in die Kiemen,

damit es von dort, der Ernährung fähig, in die ol)eren Kiemenarterien und in andere

Ilautnetze ströme. Im Schwanzende, wo Kiemen fehlen, kann ich mir nur eine Haut-

athmung denken, und es mag die Sccretion des gelben Schleimes der Wärzchen wesent-

lich damit zusammenhängen. — Die Nervenstrang - Gefässe entleeren sich in die venösen

untern Kiemenäste und ausserdem bekommt der Nervenstrang wahrscheinlich arterielles

Blut aus Hautnetzen, denn er liegt ziemlich oberflächlich. —

Zugleich findet im Rückengefass die (oniraclion nach vorn statt, während unten

im Hauptbaucligcfäss eine entgegengesetzte Richtung der Strömung vorherrsclit; so würden
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die vordem U<(is(en1)iiii(lel und iliie rinfjebung von oben licr nniilirt «erden, desgleiclicn

der Scl)Itiridner\ciirinf.'.

Dem schiirfer Naclidenkenden werden so nianclio T^iicken und Mängel dieser An-

siclit niclu enltrelien; aiicli iiiaclien midi bedeutende Autoriliiten scliüclilern, welrlip das

(iegentlieil beliauiiten ; \<>r allen J. iNliiller. Allein diejenige Ansicht Cuviers, naeh welcher

J. Müller die Richtung der Hauptslrönie als bekannt voraussetzt, scheint die ältere, später

von ihm widerrufene') zu sein, und vielleicht hat Home docli nicht das Oben und Unten

verwechselt; lebende Arenicolen aber hatte J. IMüller bisher nicht (lelegenheit zu unter-

suchen. Mit grosser Erwartung sehe ich nun den neuesten Arbeiten von Milne Edwards

entgegen: die iMittbeilungen welche das l'Institut daraus her\orhebt, zeigen, dass er sie

sehr umfassend angelegt, und während eines längeren Aufenthalts am Meere unternommen

hat, und \ersi)rechen viele wichtige und sichere Hesultate.

So \iel wenigstens scheint ausgemacht, dass die Richtung des ßlutslromes im

V. dorsale und \. ventrale inferius durchaus umgekehrter Art ist: bei allen Arenicolen,

die ich öffnete, liefen die oberii und die untern Kienienäste einander parallel, schräge

liinter\\ ärts vom Dann zu den Atl)in\ingsorganen : es werden also die das Kiemenblut zum

Darm führenden dasselbe in den ihnen angehörenden Hauptslämmen nach lorn treiben,

im Gegentheil werden die Kiemenarterien aus einem von vorn kommendem Strome ge-

speist werden, weil sie ihren Inhalt nach hinten ergiessen.

A n m e r k u n g. IJeidc Aeste finden wir immer flurch eine dünne Membran vereinigt,

und die oberen ])flege!i ein wenig früher am Darm angesetzt zu sein als die

untern. Der Ciruiid jener schr:igen Richtung liegt darin, dass allerdings, wenn

der \crdauende Kanal gerade ausgestreckt läge, die An- und Al>gangsstellen der

Kiemengefässe an ihm genau mit den Abschnitten der Segmente zusammenfielen;

nun aber ist derselbe in dem vordem weiten Theile des Thieres ein wenig

hin- und hergebogen, also verkürzt, und somit werden jene Stellen nach

vorn gerückt.

Dass aber die verschiedene Strömung des Blutes mit einer entgegengesetzten Be-

deutung der Siämme \ erblinden sei, lehrt auch die Farbe: bei l",\emplaren , Avelche ich

lebend in Spiritus gesetzt, fand ich nai^h drei Stunden das llauptbauchgefäs.s fast schwärz-

lich roth, das Rückengefäss hochroth gefärbt, die Darmnetze auf dem gelben Grunde er-

üc'hicncn Icljjiafter als das llaujitbauchgefäss. — Das dunklere Blut halte ich für

») s. Meckels vergl. Anat. Till. 5. pag. 59.
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das mehr venöse — (denn von einem volllvonimen geUennlen Kreislauf kann nicht die

Rede sein). —
Sclirn %vir von diesen Hrobarhtunf!;en ab, so linden wir doch auch mehr Ueherein-

slimnninc; mit r'er ( irrulalion iMulcrrr Kiriiir !n\ liniirr, wfnn das mehr arlerielle Blut nach

vorn ströml; ich glaube, dnss auf diese llichuing der Sciihmdring und seine (iehirngangiien,

so schwacii diese Tlieilc aucii entwickelt sein mögen, einen wesentlichen Linfluss haben.

A t h in iB u g s o 1* s a 11 c*

Die Zahl der Kiemen habe ich sowohl bei kleinen als grossen Individuen bestandig

gleich gefunden, jederseits 13, Oken und Cuvier sprechen von IG, delle Chiaie") von 15

Paaren, Müller bei seiner Arenicola carbonaria von 14 Kiemenaderpaaren. Sie nehmen

nach der Mitte hin an Umfang zu, und bilden niedrige Büschel mit mehreren (8 bis 12)

quer nebeneinanderstehenden slark -«er/.weigten St;inimchen, a\ eiche sich während des Le-

hens bald sehr lebhaft zusammenziehen, bald wieder ausdehnen, und dunkelroth im gefüll-

ten, graulich schwarz, im leeren Zustande aussehen. Als ich dieses Phänomen zum er-

stenmal anschaute, glaubte ich, wegen der Schnelligkeit, mit der es geschieht, dass sich

das Blut in den ganzen innern Kaum der Zweige ergösse, und aus ihm auf einmal in die

Kiemenvenen gepumpt würde; ich schnilt also, um darüber in Ge\\issheit zu kommen,

einen Zweig ab, und braclile ihn unter das Mikroskop; fast alles Blut war herausgeflossen,

doch gelang mir's an der Spitze des Zweiges noch einige Blutkügelchen in einem dlefäss-

gefle^iit der A\ andung wahrzunehmen; weiter erkannte ich dunkel gefärbte ringförmige

Furchen in der ganzen Länge des Zweiges, offenbar die Grenzen der eigentlichen

Wandung selbst, denn die sie bekleidende farblose Oberhaut unterschied ich davon deut-

lich. \ielleicht laufen in jenen Furchen einander begegnende Halbkreise von Gefässen.

An Spiritusexemplaren suchte ich vergeblich nach Gefässspuren, desto sichtbarer waren

an den contrahirten Kiemen jene Furchen, wodurch sie gliederartig eingeschnürt wur-

den "•). \A as mich aber besonders in Erstaunen setzte, war das Erscheinen von eiähnlichen

Kör])erchen in den Kiemenstämmen selbst, also müssen dieselben hojil sein. Zu meiner

grossen Freude las ich in der so genauen Bearbeitung der Nereiden durch IL Hathke,

•) Die Abbildung delle Chiaie? in seinen IMemoiren zeii^t nur 7 Kiemen- und '20 Fusspaare und ist,

Avenn sie A. piscalorum vorstellen soll, unvolUläiidis.

") vergl. Leuckart. lieber die äusseren Kiemen der Embryonen von Rochen und Hayen. pag. 37.
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«Jass auch er zu gewissen Zeilen in den Athmungsorganen dieser Würmer Eier angetroffen

hat, dies ^'orkoiiiinon also aucli sonst hefriiindel ist. — l i-hrigens ist das erste Kiemen-

jiaar oftmals so klein, dass man es leiclit übersielit; man niiiss es am Tten Borstenbündel

suchen, das letzte am l'Jten.

Generatio nsorsane.

So wenig man die heiden in den Darm mündenden Blasen in das Bereich der Ge-

schlcchtswerkzcuge zu ziehen berechtigt ist, so gewiss scheinen die an der Seitenwandung

des Körpers gelegenen Säcke dahin zu gehören. Oken bildet 2 Paar ab, Home und Cu-

vier geben deren 5 an, ich habe jedoch immer 6 gezählt, nur ist bisweilen die Grösse des

hintersten Paares so unbedeutend, dass man leicht darüber liinMeggebt.

\lle liegen in der untern schmalen Lücke der Längsinuskelschicht vom 4ten bis

lOten Borstcnbündel, sind länglich runde Blasen, am vordem Theil etwas schmäler, am

hintern etwas erweitert, mit einem Stück ihrer Seitenfläche an die Leibeswandung ge-

heftet; und münden durch eine enge Spalte, unteriialb und etwas hinter den obern Bor-

stenbundeln auf der Bauchfläche des ^^ urmes. — Ihre Wandung ist dünn und farblos, in

der Hegel ziisamniengcfallcn, ihr Inhalt ein graulicher oder gelblicher Schleim, in welchem

ich im Monat Juli Kierchen entdeckte, und dies erinnerte mich sogleich lebhaft an die im

Sipunculus vorkommenden zwei Blasen, deren Inneres auch zuweilen mit Eierclien erfüllt

ist'j und deren sonstige Verhältnisse mit diesen so sehr übereinstimmen. — A\ erden aber,

wie Cinicr vermuthet, in diesen Säcken die Eier gebildet^ Schwerlich; vielmehr scheint

der Ort ilucr Entstehung die Hauchliölile zu sein. Sie schwimmen hier in einem dickli-

clien trüben Fluidiuu, und zwar in so ungeheurer Masse, dass sie hinten fast den ganzen

Baum zwischen Darm und Miiskelschicht ausfüllen; nur in den vorderen durch die grossen

Querscheidewändc abgesperrten Segmenten, obschon sie auch eine trübe Flüssigkeit ent-

halten, hatte ich die Eierchen nicht wahrgenommen. — Ich suchte also in dem zweiten

Diilllicil meiner \renicola nacii Ovarien lange genug lergeblich, bis mis endlich die auf-

fallcmle Stärke mancher (ücfiissäsle verdächtig \orkam, welche, wie bereits (>l)en erwähnt,

aus dem unter dem Darm gelegenen \. ventrale in ganzen Büscheln hervortreten; es war

befremdend, dass l)ei allen, noch so vorsichtig geöH'netcn E\cnii)]aren eine Anzahl

derselben an dem andern Ende nicht befestigt war, sondern frei berabhing: auch konnte

*) s. Müllers Archiv für Physiol. 153". Heft 2. pag. 255.
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i€h mir durchpus nicht erklärcTi, warum in dieseni, durch nichts besonders ausgezeichneten

Abschnitt des Körpers, die Gefässe so bedeutend vcrnielirt sein sollten. \achdeni ich

also ein paar solcher Aestchen vom Darm abgelöst, brachte ich sie unter eine llOfache

Vergrösserung, und erkannte nun, dass einige an manchen Stellen dicker, an andern dün-

ner waren. Es erschien um das Gefasschen eine zarte, häutige, knospige Masse ge-

schlungen, welche mit den entleerten Ovarien der Pleione übereinstimmte, und ich glaube,

dass dies die ursprünglich« Bildungstätte der Eier ist. — In frischen Arenicolen werden

spätere Beobachter diese an Spiritusexemplaren angestellte Betrachtung leicht und mit

Sicherheit prüfen können. — Demnach wäre es nicht unstatthaft in jenen Blasenpaaren

befruchtende, männliche, Organe zu sehen. — Den Weg aber, auf dem die Eierchen aus

der Bauchhöhle in's freie Masser gelangen, habe ich erst sehr spät gefunden; indem ich

nämlich die Epidermis der Bauchfläche abzog, und die Wülste, in welchen die Reihen der

Ilakenborsten stecken, näher untersuchte, entdeckte ich zwischen ihnen eine Menge Eier

und sah eine Lücke, durch welche sie aus dem Cavum des Körpers durch die Längs-

muskelschicht hindurchschlüpfen können.

JVervensyste iii.

Das Xenensystem der Arenicolen ist, da sich von Gesichtsorganen und Fühlern

keine S|)ur zeigt, und die Muskellagen minder stark und zusammengesetzt sind, auch

viel weniger ausgebildet als in andern Anneliden. Ich sehe einen mitten auf der Bauchseite

verlaufenden Nervenstamm, der aus zwei, durch eine elastische, schwach glänzende Scheide

verbundenen Strängen besteht, sich nach hinten zu verschmälert, nirgends deutliche runde

Ganglien, sondern nur längliche, im contrahirten Zustande mehr zusammengedrängte, An-

schwellungen bildet. Vor der doppelten, die Leibeshöhle vorn schliessenden Scheidewand,

weichen die beiden Stränge unter einem ziemlich spitzen ^^ inkel auseinander, jeder an die

Kürperwandung seiner Seite geheftet, um den sogenannten Schlundring zusammenzusetzen.

Da nun aber der Schlund, um welchen dieser Ring in sehr geneigter Stellung läuft, viel

enger ist als der Durchmesser der dortigen KörperhöMung, so ist die Untersuchung drr

etwa daselbst entspringenden Nervenfäden, weil sie vernuUhlich gar leicht zerreissen, über-

aus schwierig: mir ist es nicht gelungen, Zweige des Schlundringes, die an den verdauenden

Kanal träten, mit Bestimmtheit nachzuweisen, wohl aber sieht man vom Nervenstrang

selbst während seines Verlaufes eine doppelte Reihe von Fäden rechtwinklich abgehen; sie

begeben sich sogleich unter die Schicht der Längsmuskeln und lassen sich bis vor die

Basis der Hakenborsten verfolgen. Leber ihre genauere Verzweigung kann ich nichts

3
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berichten, da überhaupt die Nerven der Arenicola viel zarter und schwerer zu tinterscheidon

sind als in andern A\ ürniern ; nur der Hauptstainin ist auf den ersten Blick zu erkennen.

Ob der Schlundrinfj; bei dem Mangel von Fühlern und Au<!;pn einen einfachen wahren

Gehirnknoten bilde, ist selir fraglich. Der vordere Theil des Schlundringes niiiiiiich ist

derinaassen von Muskeibündeln überdeckt, dass man durch sie hindurch seinen Verlauf

nicht dcullich wahrnehnien kann, und wenn man sie ablösen will, in der Hegel eine Partie

des Markhalsbandes mit zerstört. Doch habe ich wiederholentlich nahe der obern Mittel-

linie des Körpers joderscits einen weissen Knoten erkannt, der sowohl mit dem gleich-

namigen als mit den Schenkeln des Schlundringes in unmittelbarer A'erbindung zu stehen

scheint. Auffaliend ist ihre Gestalt, die ich am besten einem in der Mitte vertieften fast

durchbohrten Knöpfchen vergleiche; nur einmal habe ich von ihnen auslaufende Fiiden

I)emerkt.

Leo ") spricht zwar auch bei dem Regenwurm von einem über dem Oesophagus

liegenden Ganglion, bildet aber zwei getrennte Knoten ab, und auch Cuvier erwähnt bei

der Arenicola zweier Knoten.

Tcreliella.

Pallas. Miscellanea zoologica über T. (Nereis) conchile^a pag 131, tab. IX. fig. 17 — 22.

Savigny, Systeme des Atinelides.

delle Chiaie. Memorie sulla stnria elc Vol. III. pag. 168.

delle Chiaie. Isliluzioni di Hnatümia etc.

Auf der Grenze zwischen der Gattung Vrenieola und Sabella (Cuv. oder Aniphitrite Lam.),

doch dem innern ){au nach naher mit jener verwandt stehen die Tcrcljcllen. Sic ixthren

sieh nicht in den Meeresboden hinein, sondern wohnen schon in freien Häusern, indem

sie auf Steinen und Musrbelschaalen ihre llöhren aus Sandkörnchen und Conchylien-

frngmenicn bauen. Mit Hülfe der weit ausstreckliaren Fühler werden diese Materialien

zusamitiengcsucht, und dnich den aus dem Körper ausgeschwitzten Schleim ziemlich fest

verbunden; auch umgehen sich die Fühler selbst theiiweise mit ähnlichen Uöhrchen, sodass

das ganze Gehäuse des Thieres etwa wie ein Stern mit einem starken Stiel aussieht. —

•) de sliuclura lumbrici. pag. 30. fig. VII. c.
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Die Fühler sitzen am vordersten Körpersegment, das man, ohgleich andere Sinnes-

organe fehlen, mit dem \amen eines Kopfstückes belegen mag, und zwar auf dem hintern

Kande seines obern weit vorspringenden Lappens, und bilden einen mehr oder weniger

dichten Halhring. Sie können theils durch Einrollen, theils durch Contraction bedeutend

verkürzt werden, — ihre grosseste Länge habe ich bis auf 5 Centim., also eben so lang oder

noch länger als den Körper gefunden, — und dienen ausser dem eben erwähnten Zweck,

wie die Fühler der Hydren und mancher Actinien, auch zur Ortsbewegung. Dies geschieht

dadurch, dass die dicken gekräuselten Ränder der auf ihrer untern Fläclie bemerkbaren

Rinne sich fest anlegen, der zwischen ihnen befindliche Luftraum durch stärkere Wölbung

des Fadens ausgedehnt wird, und der ganze Apparat also wie ein Saugnapf wirkend, den

Ort festhält, gegen welchen hin der Körper nachgezogen wird. Auch abgesclinitten be-

wegen sich die Fühler noch einige Zeit hindurch lebhaft.

Der Körper zerfällt in eine grosse Anzahl von Ringen, deren vordere auf der Rauch-

flächc eine Reihe mittlerer scharf begrenzter fleischiger Schilder zeigen. Dieser Körper-

theil, den Voigt in der Lebersetzung des Regne animal mit dem Namen der Rrustringe

bezeichnet, und welcher an den Bau der Sabellen und deren fleischige Rauchschilder

erinnert, trägt zwei Reihen von Rorsten: obere haarförmige, gerade, und untere hakige,

ganz ähnlich wie in Arenicola, nur mit dem Unterschiede, dass letztere in doppellen

Kämmen stehen. Jene setzen etwas quergedrückte Bündel zusammen, sind überaus fein,

an dem obern Ende schwach knieartig gebogen, und mit einem schmalen Randblättchen

an der Sjiitze versehen; diese nur kurz, und die Kämme mit den Haken einander zuge-

kehrt. \\ ährend jene bald hinter den Rrustringen aufhören, setzen sich diese in dem

übrigen Theil des Körpers weiter fort, werden aber immer unscheinbarer, bis man sie am

Schwanzende kaum mehr zu erkennen vermag.

Diejenige Art, von welcher das über die Anatomie dieser Thicre gesagte, entnommen

ist, mag vorläufig Terebella multisetosa benannt werden.

T e 1* e I» e 1 1 a bu «i 1 1 i g e t o !$ a. ii.

Der Wurm gehört unter die Abtheilung der Terebellen, die Savigny simplices

nennt, bei denen der Stirnlappen ungetheilt, und die Anzahl der Kiemenpaare drei ist.

Der vordere, weite und aufgetriebene Theil des Körpers zählt 18 Segmente; in

seiner Mittellinie unten läuft eine Reihe fleischiger Bauchschilder, von denen die hintersten

3 •
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«lie S(liiu;ilsien sind. Das erste bildet die Lippen für die MundöfTnung und den Stlrnlaiipen

oben. Dann f(il{;pn die 3 Kipriipntr;igenden Segmente, deren vordere zwei nn der Seite

mit einem Fleiscliljuckel vcrsrlicn sind; das dritte zein:t srlon einen Hüscbel von Hnnr-

borslen, aber der sclimale \\ iilst unter denisellien enthält noch keine Hakenborsten. Die

nächsten 14 Segmente, welche noch IJauehsehilder haben, und hinter ihnen 7 andere

darohne, tragen Haar- und Ilakenborsten. Mit dem 26sten Hinge hören erstere auf, man

findet nur letztere mit denen ihnen eigenlhümliehen Querwülsten, und statt der Hauch-

schilder eine l{auchrinne. — Die Kiemen sind ästig und baumförmig, das erste Paar

ist das grosseste.

Unsere Art stimmt in vielen Stücken mit T. Medusa (Savignyj überein, unter-

scheidet sich aber von ihr dur<h die grössere Anzahl der IJorstenbüschel (nämlich 22,

wälirciid jene nur 17 besitzt), durch die geringere Menge ihrer Körperringe (bei unserer

etwa 7o, bei jener 0(1 j und durch ihre Kleinheit (T. Medusa niisst über 9", unsere

Art c. 5 t'entni.). Auch habe ich keine schwarze Striche am Thorax bemerkt.

Die Anordnung der Muskeln entsi>richt duTcbaius den Arenicolen, auch jene band-

artigen, vom Nervenstrang zu der obern Reihe der IJorsten hinüberlaufenden, Muskelbinden

fehlen nicht, sind aber mehr in Form einzelner Bündel entwickelt und stärker. Zwischen

der allgemeinen Muskellage des Körpers und der F.pidcrmis findet sich, besonders stark

im hintern Theil, eine in Flocken ablösbare Schicht, bestehend aus dem Corium und dem

daraus abgesonderten oben erwähnten Schleim. Die Höhlung des vorn sehr erweiterten

I^eifies wird, wie dort, nur an einigen Stellen durch voTlkommenp Scheidewände in Fächer

getheilt; an einem derselben entdeckte ich au<h einmal die eigenthümlichen, bei Arenicola

vorkommenden Heuteichen, die übrigen Dissepimentc treten auf bis zu dem dritten Paar

der zu den (lenerationsorganen gehörenden Blasen und ganz hinten im Schwanzende. —
W» sie aufhören, wird der Darmkanal seitlich von starken, sehnig glänzenden, senkrecht

stehenden, dreieckigen Memliranen gehalten, die mit ihrer Hasis dort, mit ihrer Spitze

an der Leibeswandung ansitzen, und den Darm theilweise bekleiden: auch befestigen ihn

einige Fasern an die Rücken- und Hauchfläehe. Aber die Bündel der Liingsmuskclschicht

treten in Arenicola stärker horv(vr.

(in vrrdauendrn Kanal ist die Abtheilung des Schlundes sehr kurz, im übrigen

herrscht auch hier die gr-isste l ebereinstimmuflg mit jener Annclide,. wir nehmen dieselbe

starke Erweiterung und Hiegiing im Anfange wahr, dieselben erhabenen, und ovalen Fel-

dcrchcn von hocfjgclbey Farbe, durchwirkt von einem grossiuaschigen Adernetz, nur die in

ihn inün<Ienden zwei Blasen habe ich nicht gefunden, und man l)emcrkt da, wo der sehnig-

glänzende Ueberzug des Darms beginnt, dem entsprechend, eine viel deutlichere Anlage
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zu zelliger Einschinirung in seinem Innern. Dies geschieht etwa im 19ten Segment. Von

einem wahren Rüssel ist keine Spur vorhanden, vielmehr erinnert die Mundhildung schon

an Sabella, wie sich denn auch an einem der ersten Körpersegmente mancher Arten ein

Halskrngen zeigt, heslehend in zwei fleischigen Lappen, welche freilich noch vollkommener

bei Sabella Venlilabrum erscheinen.

Man kann sich in vieler Beziehung Terebella, wie eine vorn mehr zusammengedrängte

und verkürzte Arenicola vorstellen. So schrumpfen die dreizehn Kiemenpaarc des Sandwurms

hier auf drei (nach Savigny bei T. cincinnata Fabr. auf zwei, und hei T. crisiata Fabr.

uTid T. venlricosa Böse gar auf eines) zusammen, desto höher und baumfÖrmiger wird

ihre Gestalt und das vorderste Paar scheint durchgängig das ansehnlichste. Bei T. cir-

raia S. erscheinen die Athmungsorgane als starke Quasten. Ihre Stellung ist in so fern

von der dortigen abweichend als sie näher an die Mittellinie des Rückens (Ciivier sagt be-

zeichnend „sur le col") und ganz nach vorn gerückt sind, übrigens sind sie jenen analog

gebildet, die Stämme und Aeste theiJen sich meist gabelig, enthalten je zwei Gefässe, und

ziehen sich s«hF kräftig zusammen.

Leider bin ich nunmehr ausser Stande, mit Schärfe den beiderseitigen Ursprung der

Kiemengefässc anzugeben, da ich um die Hoffnung, diese so häufig begegnenden Anneliden

zu Ende meines Aufenthalts in Neapel ruhiger untersuchen zu können, durch ungünstige

äussere Umstände betrogen wurde. Was ich aus meinen ersten Beobachtungen an frischen

Individuen, und aus spätem an AA eingeistexeinplaren sorgfältig unternommenen zusammen-

stellen kann, ist folgendes:

Unter dem Darm bemerkt man einen Längsstamm, der, nach seinem Aussehen und

seiner Lage zu urlheilen, dem Vas ventrale principalc (Müllers Stamm B.) zu vergleichen

ist; lange Aeste gehen von ihm zum Darm empor und andere nach unten zum Ner-

venstrang. — Auf dem Darm liegt ein massig starkes Uückengefäss,^ das von ihn»

Zweige erhält.

An der Stelle, an welcher der Schlund in den w^eiten Theil des Darmkanals über-

geht, ge-wahrte ich, dass jcderseiis ein halbringförmiger Gefässbogen von unten über das

Rückengefäss liinaufxtieg; beide Bogen vereinigten sich zu einem kurzen ansehnlich dicken

Kanal und dieser spaltete sich vorn gabelig in zwei Aeste, jeder derselben wieder in drei,

nicht gleichzeitig, sondern hinter einander herrorfreicnde Zweige, welche zu den Kiemen-

paaren laufen. Der Ursprung jener Gefässbogen sind zwei starke unter dem Davm dicht

neben einander gelegene Längsgefässe, vermuthlich den Vasis intest, inferioribus der Are-

nicola analog, und dann wären jene Zweige Kiemenvenen. Die ]?edeutung von Kiemen-

arterien kann ich, da ich directe Beobachtungen über die Circulation nicht angestellt habe.
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vorläufig nur dpn Adern geben, ucldic ich von dem Haupfliauchpefäss nahe der Körper-

wandung gegen die Kiemen zu liinaufsteigen selie. Den Miilheilungen von Edwards zu-

folge, (l'Institut. Oct. 183T. p. 340), würde das Ilanpihaurlijrefiiss arterieller Natur sein,

indem es IJlut a»is den Kiemen em]ifängt, das auf dem Darm laufende Gefäss venöser

Natur, indem es das IJIut durch unregelmassige Contractionen nach vorn und in die Kiemen

treiht; durch sein oberes Ende (exlremite anterieure) soll das Rückengefäss sein Blut

empfangen. Die wesentlich nothwendigen genaueren Angaben fehlen, und man ersieht

nur, dass hier die Richtung der Blutströme von der in den Eunicen gänzlich abweicht.

delle C'hiaie ist zwar ausführlicher als Pallas, befriedigt aber auch nicht: Er hat so-

wohl Kienienvenen als Kiemenarterien gefunden, doch sollte beiden ein Gefässring ange-

hören (der um den Schlund liegt), und in den sich auch die Adern der Fühlfäden

ergössen.

Anmerkung. Die ganze Stelle bei delle C'hiaie ist mir nicht klargeworden, er

druckt sich folgcndermaassen aus*): Nelle Anfitriti ho ravvisato, che il sanguc de'

cirri anteriori e delle branchie si riunisca in due vesiche oppure in una, ad /\ e

che vi si faccia un circolo sanguigno aortico ed enterico. — Sollten dies etwa

zwei von einander verschiedene Zirkel sein, oder ein und derselbe? "Weiterhin

redet er von den Terebellen, als ob diese von seinen Amphitriten verschieden

wären, und beschreibt in's besondere die Anordnung ihrer Gefässe, ohne jedoch

auch hier so ausführlich zu sein, dass nmn sich ein deutliches Bild von der C'ir-

culation entwerfen kann.

Soviel steht fest, dass drlle C'hiaie ausser dem Rückengefäss, welches sich vorn in

das Herz fortsetzen soll, und einem Bauchgcfäss, zwei seitliche Stämme annimmt, aus

welclien er vorzugsweise die Dariiinetze ableitet. Dagegen übergeht er ein ]iaar Stämm-

chen, welche den Nervenstrang in die Mitte nehmen, mit Stillsciiweigen. Da sie ebenfalls

durch Aeste mit dem Hauptbaucligefäss zusantmenhängen, so entsprechen sie vollkommen

den Vasis nervoso-ventralibus der Arenicola; andere Zweige des untern wie des obern

Hauptgefässes versorgen die Muskelschicht der Körperwanduntr. — Endlich auf dem hintern

Theil des Darmes hab' ich wiederliolentlicb zwei Sliuuiue bemerkt; da der eine das Vas

dorsale vorstellt, würde dann der andere dem Vas intestinale sui)erius analog sein, doch

um darüber zu bestimmen, bedarf es noch gründliciierer Naciiforschuncen und Ver-

gieichungen.

•) 1. c. pag. 318.
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Der Nervenstamm, welcher sichtlich aus zwei eng Terimndenen Strängen besteht,

umgiebt den Schlund mit einem ziomlicli engen Hinge und scheint von dem der vorigen

Gattung, nicht durch besondere Verhältnisse abzuweichen.

Um zuletzt auf die Gcncrationsorganc zu koiumon, so spricht sich auch hierin die

Ucbereinstimiuung mit dem Sandwurm in hohem Grade aus. Die gelblich weiss gefärbten

Eierchcn füllen den Raum zwischen Darm und Wandung des Körpers aus. Den Ort, an

dem sie sich bilden, hat bereits Pallas entdeckt, und es ist wunderbar, dass in den ver-

gleichenden Anatomicen diese wichtige Angal)e mit Stillschweigen übergangen wird. Nach

ihm liegt auf den Bauchbinden ein flaches, hinten (am 9ten Ringe) in zwei Schenkel

auslaufendes Organ, welches mit kleinen Körnchen (granulis) gefüllt ist, nach aussen zu

münden scheint, und ofl'enbar das Ovarium bedeutet. Die Mündung habe ich nicht finden

können, das Organ aber ist unstreitbar vorhanden: es sieht weisslich aus, die Oberfläche

ist durch hervorspringende Buchten und ^^ ülste ungleich, mit einem Gefässnetz über-

sponnen, und sein Inhalt eine Unzahl kleiner Eierchen. Aussen unter einigen Borsten-

büscheln der vordem Ringe, fand ich eine winzige Papille und an ihrer Spitze eine OefF-

nung; durch diese, glaube ich, gelangen die Eierchen aus der Bauciihöhle in's Freie, in

die Bauchhöhle aber werden sie nach meiner Vermuthung durch das Bersten der Ovarien-

wandung ergossen.

Anmerkung. Die Furchen, wodurch das beschriebene Organ so lappig aussieht,

gehn sehr tief, und stimmen mit der Anzahl jener Segmente des Körpers überein;

die Zartheit der A^'andung verhindert micli aber mit Sicherheit zu behaupten, dass

das Ganze aus einer Reihe hintereinander liegender getrennter Säckchen besteht,

wie ich vermuthe.

"Während wir in Arenicola sechs Paare seiflicher nach aussen mündender Blasen er-

wähnten, begegnen wir hier nur dreien von diesen wahrscheinlich befruchtenden Organen,

(Pallas giebt vier an). Sie sind etwas platt gedrückt, langzipfclig, von dem darin enthal-

tenen Schleim grau oder gelblich gefärbt, und da er sich an den beiden Rändern anzuhäufen

pflegt, sieht man in der Mitte häufig einen durchsclieinenden hellen Streifen verlaufen.

In ihrer Form besitzen diese Organe, deren Spitzen sich bis über den Darm, und zwischen

die Kiemengefässäste zu krümmen pflegen, eine noch grössere Aehnlicbkeit mit denen des

Sipunkels als mit Arenicola. Beide Würmer aber zeigen eine Eigenthümlichkeit, welche

mir bisher bei andern Anneliden noch nicht begegnet ist. Indem ich nämlich diese Thiere

anhaltend in einer Schaale mit Meerwasser beobachtete, blähten sie von Zeit zu Zeit

ihren Körper auf, ein Act, der bei Arenicola am hintersten Kiemenpaar begann, und dann

weiter nach vorn fortschritt, während ich ihn an Terebella fast allein im vordersten weiten
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Körpprtlieil bonirrkto: dabei woclisflte anf fine mrrkwiirdific ^^'^isc dip Farbiinj^ der letz-

teren: die weissen Fleckchen .luf dem braunen Grunde ^e^anderten ihre Gestall, und der

Grundton wurde bald heller bald dunkler. — l'.iniffe Arten dieses Genus rollen sich,

wenn man sie aus der Röhre zieht, spiralförmig auf, was sie wiederum den Sabellen

naher führt.

JS a li e 1 1 a.

Kräftiger und gedrungener gebaut als die Terebellen sind die meistentheils prächtigen

Arten des Genus Sabella, unter denen ich die im Mittelländischen und Adriatischen Meer

nicht selten vorkommende S. unispira (Savigny) zum Gegenstand meiner nähern äussern

und anatomischen Beschreibung machen will.

Sabella uiiisiiira.

Pallas. Miscellanea zoolngica. p. 116. — Anatomisches —
Savigny. Sysieme des Aniielides. p. 80.

delle Cliiaie. Isliiiizioni di Anatomia e fisiologia cotnpaiata. p. '220- 3)8

Der im Verhältniss zu seiner Länge schlanke, cylindrische Körper ist durchweg in

gleich gestaltete, schmale Ringe getheilt, und nur am Schwänzende schnell zugespitzt.

Ich fand bei verschiedenen in Neapel gesammelten Kxemplaren:

Anzahl der Hinge 230 Länge 23,2 cent. IJreite 0,8 cent. Länge der grossesten Kiem« 4,2

S -2159 15,3 0,5 5

159 14,8 0,8 5,2

mehr als 150 9 0,5 3,5

Man ersieht also aus diesen Zahlen, dass unsere Sabellen auf zweierlei Weise ihre

Grosse erreichen: durch steigende Anzahl ihrer Segmente und durch Ausdehnung dersellien:

immer waren die letzten Hinge die kürzesten. A\ährend man in andern Thiercn dieser

Klasse gewoiint ist, die Hückenfläche mit Kiemen oder Schuppen Ivedeckt zu sehen, ist sie

hier mit nichts dergleich-en besetzt und ganz glatt, die l^auchfiäche hingegen auf besondere

Weise ausgezeichnet durch eine Heihe quer oblonger starker Fleischplattcn, welche eine

mittlere Längsfurche in zwei Hälften theilt, und tiefe Einschnitt« von den vorhergehenden
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und nachfolgenden absondern. Ihre Anzalil enlspriclit genau den Segmenfen, und sie

solzen sich seitlich fort, um an den Rändern des Körpers iÜinliehe Erliahenheiten oder

^^ ülste für die Bewegungsorganc zu bilden. Diejenigen Platten, in welchen die untere

Reihe derselhen steckt, sind heinahe quadratisch, aher aligerundet an allen Ecken, und an

der oberen Kante ein Menig ausgeschnitten, — denn hier treten die Haarborsten heraus.

Ueber diesen viereckigen Schildern liegen schmälere, höhere, an den Seiten ausge-

schweifte, mit einem etwas abgegrenzten keulenförmigen Theil versehene, in welchem die

Ilakenborsten stecken, — Diese den vorigen beiden Gattungen entgegengesetzte Anordnung

der Bewegungsorgane, wonach hier die Hakenborsten die oberen, und die Haarhorsten die

untern sind, erleidet nur in den ersten acht Körpersegmenten eine Ausnahme, wo wiederum

das Gesetz der Arenicolen und Terebellen eintritt. — Auch trägt hier eine weniger ge-

theilte Platte beiderlei Borsten, es sind die fleischigen Bauchschilder dieser Stelle durch

leine mittlere Furche halbirt, und die seitlichen \\ ülste wachsen in dem Maasse an Breite

als die Bauchschildcr daran abnehmen. — Das vorderste Segment umgiebt ein mehrfach

eingeschnittener, aus zwei Hälften bestehender, zurückgeschlagener Halskragen, dessen

grosseste Lajtpen auf der Bauchfläche bemerkbar sind, und dieser trägt zugleich das erste

Paar der Borsten. Was die Form der Borsten anlangt, so finde ich die haarförmigen sämmt-

iich an der Spitze ein wenig geschweift und mit einem schmalen Flossenblättchen versehen,

«ie in Terebella, die andern haben eine kurz s förmige Gestalt, welche aber hinten in

<'inen wagrechten Schwanz ausläuft, den Tlieil, mit dem sie festsitzen; der vordere Schnabel

ist zugeschärft. An ihnen bemerke ich noch horizontalliegende, an einem Ende verdickte

Stiele, welche sich mit dem andern an sie zu inseriren scheinen, und dann wie Hebelarme

wirken könnten.

A on der Basis des eben beschriebenen Ringkragens umgeben treten die Kiemen

her\or, zwei ])rächtige aber unsymmctrisciie Büschel, deren Länge, wie man aus den oben

angegebenen Maassen ersieht, sehr variirt, und zuweilen fast die Hälfte des Körpers beträgt.

Die Büschel bestehen aus einer Reihe langer, ringehveise orange, oder ros^gelb, weiss

und violett, auch bloss orange und weiss gefärbter, gefiederter wolliger Fäden, welche auf

dem Rande eines aufrechtstehenden knor|ilichen Blattes eingefügt sind. — Das Blatt der

kleineren Kieme besclireibt einen einfachen niedrigen Halbcylinder, an dem aber doch

auch der oliere Rand länger als die Basis ist und Anlage zur Spirale verrätli, das andere,

von sciunal vierseitiger Form bildet eine wirkliche, rasch in die Höhe steigende Schrauben-

linie von lieinahe ^ ier ^^ indungcn. Bald ist die rechte Kieme die grössere, l)ald die linke,

im ersten Fall ist sie, (wenn wir von dem längsten Kndstrahl, der immer nel)en der iSFit-

tellinie fies Rückens steht, .lusgehen ) von links nach rechts gewunden, im zweiten Fall

umgekehrt, es entsteht also die Spirale von der Bauchseite her. Die Zahl der Strahlen

4
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lilcif.i iiidi ciinsuiri. Savipny f;ifl.t für (Mc kleine Kionir 28 an, irli fan<l sclion hc'i rinrni

jungen ln<li^ idiinri! ülier 3tl.

Fs ist aher lickannt, dass diese Unsynimelrie bei vielen andern Sahellenartpn gar

nicht vorkommt.

Die Farlie des Kiirjiers ist grau, am liellsten auf dem lliteken, etwas dunkler auf

der Hauciifläclie, und an den Seilen am dunkelsten, ins Violette spieiciid: am Ilalskragen

iiiisclit sicli in das ^'i()](•lle selion das llochgell) der Kiemen liincin: und die IMgmentscliiclit

erreiclit liier eine ansclinliclie Stärke.

Im lelienden Zustande füiill sicli der ^^ urm fest, nber .selir .schlüpfrig an, was ^on

<!eni in INlenge ausgesehwilzten Sclileim herrührt. Die lehhaflen Farhen der Kienienliüseliel

und die bedeutende Länge des Tiiieres lassen es auf dem Meeresboden leieht erkennen;

liei «1er Annäherung oder starken Hewegung des Ruders jifieglen sich diese ^^ ürmer ]ili)lz-

lieh und vollkommen in ihre Hilhre zurückzuziehen, und es währte ennige Zeit, ehe wie-

<!eruin ilie Spitzen der Kiemen si<h(liar wurden, noch länger, ehe sie sich ganz enifalleten,

\\oliei jeder Kreis der Spirale radförmig ausgehreitet wird; ein üheraus iirachlvoller An-

hliek! Ohwohl ich das \\ asser in einem IJecken alle t)— G Stunden wechselte, gelang

lüir's <loch seilen, meine Sa])ellen einige Tage zu erhalten; ungestört steckten sie stunden-

lang mit halhem Leihe aus der Rühre hervor, ohne sich oder die Kiemen merklich /u be-

wegen, nur kurz vor ihrem Tode pflegten sie manchmal dieselbe ganz zu verlassen und

(in übelriechender brauner Schleim bedeckte alsdann den Köri)er.

A\ ährend das Gehäuse der Terebellen aus Sandknrnchen und ronchylientrünimern

ziisammengefügl war, hauen si<-h diese Sabellen ledcrarlige, graue, den Körper /.iemlich

< ng umschliessende Röhren aus einem mehr gleicharligen Teige von Thon, feinern Sand,

auch wohl Giimnierblätlchen, und es Miichern darin Fucus und andere Seeptlanzen, auch

(orallinen, so dass zuteilen die ganze Röhre mit roihcm und grünem Traube umwunden

ist. Rei den Terebellen lag sie horizontal, hier steht sie frei in die Höhe in senkrechier

(nler schräger Richlung, verliert gegen das unlere Fnde ihre eylindrische Form, wird |>latlcr,

macht oftmals eine kurze in einer Fhene liegende \\ <'ndung, mit welcher sie an den Roden

geheftet ist, und si)ilzt si<h zuletzt scharf zu, Mie der Kiirper. Die äusserste Spitze steigt

l'isvveilen wieder in die Höhe. — An beiden l'ndcn iiiidet man die Röhre oflcn, die Innen-

fläche glatt und glänzend, an der Aussenfläche eine schwach geringeile Zeichnung, Spiweii

der fort und fort hinziikoruiiienden Ansalze, die \\ andung ist oben etwa dreimal so dick,

als unten. — Trotz jener Glätte der Wandung im Innern vermag dieser A\ urm sich so

lest daran zu hallen, dass man ])ei dem Versuch ihn herauszuziehen in der Regel rliev die

Kienienhüschel ahreisst, als seinen Zweck evreicht.
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In Triost und Fiunie fing ich Sabella uni.s])ira nicht scllrn, in Xeajiel, wo sie das

Volk Fiocche di niarc nennt, brachten sie mir die Fischer zuweilen in grosser Anzahl,

aber bei C'atania spalicle ich vergeblich danach. Savigny giel)t auch den Ocean als

Fundort an.

Den Leib unigiebt eine teste Haut, sie liberzieht weiter den llalskragen, setzt sich

fort ül)er die Kiemen, jeden Strahl einzeln bekleidend, wo!)ei sie einen eigenthiim-

lictien Schimmer annimmt, bildet dann innerhalb der Kiemenblätter einen kleinen Kranz,

welcher in 2 Fühler oder C irren auf der Hückenseite endet und tritt so in den verdauenden

Kanal: man kann an ihr Epidermis, Pigmentlage und Coriuni, besonders deutlich an den

Kiemen, unterscheiden.

Die Mundöffnung liegt vorn zwischen den Hasen der Kiemenblälter, ist unbewaffnet,

eine einfache etwas hervortretende Röhre, und führt in die erste Abiheilung des Darm-

kanals, welche sich nur dadurch von dem übrigen Theil unterscheidet, dass sie anfangs

ein wenig dickwandiger, zwar eingeschnürt, aber nicht Spiral gewunden ist. Vom Sten

Küri>ersegment an, also da, wo die IJorstenreiben wechseln, beginnt der schraubenförmig

fortlaufende, wenig engere Abschnitt des Darmes. Die Dissepimente, welche den ver-

dauenden Kanal umfassen, sind vollkommene Scheidewände, gehen aus von einer die

Leibeshöhle auskleidenden Membran, und entsprechen der Anzahl der Körperringe; sie

bestellen aus Muskelfasern, und dienen vcrmulhlich auch zur Erweiterung des Darmes.

Diese Menge von Querwänden, das enge Anliegen des Darmes an der Körperwan-

dung und die Dicke der letzteren, vermehrt durch die von der Ringfaserschicht gebildeten

Hauchschilder und Seitenwülste, erschweren die Untersuchung an lebenden oder frisch ge-

tödteten Thieren ungemein: in der Hegel verletzt man bei den ersten Schnitten den Darin-

kanal und die Ciefässstämme, aus denen nun fortwährend die braungrün gefärbten Conlenta

und das Blut hervordringen, und das ^^ asser trülien. So schwebe ich noch gegenwärtig

in Zweifel, weniger über die Zahl der Hauptgefässe als über deren Verbindung und Zu-

sammenhang namentlich in der vordem Körpergegend, wo die \\ andung fast knorpelhart

wird, und die Organe aufs engste ujuschliesst. — Offenbar muss die Circulntion hier eine

ganz andere sein, als in allen denjenigen Anneliden, welche ihre Kiemen auf den Seiten

des Leibes tragen, und wo eine doppelle Blutströmung staltfindet; die in jedem einzelnen

Segment »or sich gehende — von den Athmungsorgancn zum verdauenden Kanal und den

anliegenden Theilen und umgekehrt nach jenen zurück — und die Bewegung von vorn

nach hinten. In der Sabella, deren Kiemen nur an der Spitze des Körpers sitzen, wird

diese letztere Richtung des Hlutflusses die vorherrschende sein, die andere seitliche verliert

ihre ^\ichtigkeit mit dem \\ egfallen der Organe, von welchen sie abhing, und dient nur

zur \ertheilung des ernährenden und zur Fortleitung des aus den Speisen frischbereitclen

4*



28

Fluidiinis. Viflloiclit alior stellt niK-li, sofern man aus drrFarI)o etwas sriiliessen darf, die

IMmliildiing auf einer niedern Stufe, denn A\älirend fast in allen andern Anneliden das

I!in( null erseheint, unterselieidet es sieh liier nur wenig von der Farbe des sehr flüssigen

J)aniiinlialts: heide sehen scliiiiulzig grün aus. Dasselhe gilt von Spr|)ula.

ZuAÜrdersl koniiiic icli liier auf die Kiemen und deren l?rui zurück. Sie Riinncn weder

mit den Kiemen der Areniccden und Terehellen, nocli mit denen der Xcreidcn oder F.unicen

vergliehen werden, sonrlern hahen in ihrer Struclur etw^as ganz eigenthümliches, was mehr

an die Horngehilde erinnert.

W \v lial)en selion oben angedeutet, dass die Kiemen aus sehr langen, auf der Kante

von ein paar Hliidern eingefügten l'äden bestehen *). Jeder von diesen seitlich zusammen-

gedrückten Fi'iden oder Ilauptsiraiilen ist der T^änge nach mit zwei Reihen Nehenstrahlen

besetzte letztere nehmen \oii der Sjiilze der Hauptslrahlen gegen die IJasis hin an (irösse

zu, sind sichtlich gegliedert, mit einem doppellen Säiunehcn besetzt, oft verschiedenartig

gewunden oder eingerollt, und alle sehen nach der inneren Seite der Kieme. Die Ilaupt-

strahlen, welche in der obersten ^^ indung der grossen Spirale ebenfalls nur ganz klein

und fast ohne Xebensiralilen auftreten, werden an ihrer Hasis durch eine weiche Haut

\erliuiidcn, sind zwar sehr biegsam, aber doch von einer hornigen Textur und so consistent,

dass irian von ihnen Fpidermis und Pignientschicht entfernen kann, ohne sie selbst zu ver-

letzten; sie bestehen aus einer Reihe dicht hinler einander stehender Scheidewände und

Kiimmerchen, deren Zahl die der \ebenstrahlen liei weitem übertrifft, zeigen also auch

eine Gliederung. Die beiden Rasisbli'iller vereinigen sich zu einem Ringe, welcher dem

Vordertheil des übrigen Kör[)ers aufgestreift und an ihn theils durch dre alles überziehende

Haut, theils durch T^ängsiniiskeln befestigt ist (sie gehen von der Vussenfläche des Ringes

an die (iiierfaserschicht des T>eibes). \nsser('em durchziehen besondere Muskeln dir Länge

der Rlätter, und sie bewirken wohl das ZusaiumenroUen der Kiemen, sobald sich die Sa-

bella in ihre enge Rohre zurückzieht. — Zwischen der Haut und diesen .^luskeln bemerkt

man ein ganz eigenthümliches, sehr zarte.s, fast schwammii;es (ieliilde, dessen Redeulung

mir bisher fremd gcbliclien ist, mir scheint es wie aus klaren eifiirmigen Hläschen zu-

sainincngesetzt , imd von (iefässen durchzogen'.

*) vergl. Lenckart über die üusseren Kiemen der Embrj'oncn von Rochen niid Ilayen. pag. 35. —
Leiickarl hat in den S>eitenfasern der Kicmcnliidcn ZAVci Gelasse cnlilt( kl, an meinen Exemplaren kann ich

dieAelben niclil nachweisen. Auch nachdem ich von einem Kiemenfadon die HatU 1)( liulsam ah;;eschabi, gi-

lang mir'.s nicht *ie anlziitinden , vielmehr sali ich nur, dass er duich ;4 Längsrippchen in 4 Längsliicher

getheilt war, diese wiederum in Oueitiichcr ücificien, und in den tin/.cinen Kiiii mi'ulicn liin und wieder

runde Ktigeichen, wie ßluikii^-elcheii, lagenk (Die Vergrössennig betrug 175 mal im Durchmesser).
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Längs Act Basis jedes Blattes verläuft in demselben ein Kanal für ein aus dem

Körper tretendes Gefäss %on bedeutender Stärke, von dem eine kammförmige Ueihe langer

Zweige für die Kiemenfäden entspringt. Vergeblich aber suchte ich dort nach einem

zweiten Gefässstamm, und ich kann niciit umhin, auf eine in Cette gemachte und an Ser-

piilen wiedeHiolte Beobachtung zu verweisen, und künftige Untersurher um deren Prüfung

zu bitten, wonach es schien, als ob die Blirtbewegung in den einzelnen Kiemen,strahlen

aucli nur in einem Gefässe staltfände. Nachdem ich nämlich diese Thiere vollkommen

ihre Büschel hatte entfalten lassen, konnte ich mittels einer nur massig scharfen Loupe

wahrnehmen, wie in den einzelnen Kiemenstrahlen das grasgrüne Blut längs der IMittel-

linie in die Höhe stieg und sich ebenso wiederum zurückzog; wäre es auf einem andern

AN ege zurückgekehrt, als auf dem, auf welchem es emporfloss, s» hätte das Blutsäidchen

sicii an der äussersten Spitze des Fadens umbeugen müssen, es hätte in einem Moment

die Basis blutleer werden müssen ^ während die Spitze doppelt (d. h. in einem zwiefachen

Säulchen) gefüllt war. — Immer jedoch blieb der Kanal am untern Ende voll, und die

Spitze allein erschien bisweilen farblos; Täuschung konnte iiiebei nicht stattfinden. Der

Kiemenfaden füllte sich nicht auf einmal, »md ruckweise, sondern allmäiilig, und in die

untern Strahlen trat das Blut eher als in die oberen. Sollte dies nur eine Störung der

C'irculation sein? Dann bliebe es doch auffallend in holiem Grade, dass solche Störungen

ohne äussern Anlass so lange anhalten können, — denn es verging darüber wohl eine

Viertelstunde, — und dass sie nicht nur an einem Individuum, sondern an allen fünfen, die

ich in Cette erhalten hatte, bemerkt wurden, sowohl an Sabcllen als an Serpule.n.

Die Flimmerbewegung an den Alhmungsorgancn der letzteren habe ich sehr deut-

lich wahrgenommen.
y

Bei der Verfolgung, der Gefässstämme des übrigen Körpers habe ich mehr an älteren

Weingeisfexemplarcn als an frischgetödteten herausgebracht. Löst man behutsaju die

Muskelschiclilen der Ilückenfläciie ab, so sieht man auf der Innenseite der Membran,

welche die Leibeshöhle auskleidet, jederseits oberhalb der Borstenbündel einen starken

Längsstanim im Zickzack verlaufen; aus jedem oberen Winkel der Zickzacklinie tritt ein-

Querast für die obere Seite, aus jedem unteren ein Querast für die Bauchseite hervor.

Jene gehen nahe den Dissepimenlen, also längs den Grenzen der Segmente, diese melir in

der Mitte der letzleren; ein dritter Ast begiebt sich geradezu in das Innere des Körpers

gegen den Darm hin, und alle verzweigen sich vielfach, und liilden Anastomosen. Wie

ich mich wiederholt überzeugt habe, sind es die Fortsetzungen dieser zwei Siämme, welche

in die Blätter der Kiemen tretend, dort die oben beschriebenen leicht in's Auge fallenden

Gefässe zu den einzelnen Strahlen absenden.
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An Aev Stollo nun, wo dioso Sl;iinin<> nns d-oin lifilir in dio Kionien treten, sendet

jeder emen Ast nacli innen, und durch Vereinigung heidf-r enlstolit ein HiickengefHss, wel-

clies ich wenigstens nui' dem vordem geraden Ahsrhnilt <lrs Dnrritkanals eine Strecke ver-

folgen konnte. Die Dissopiiiiente, von denen derselbe sowie die zu seinen Seilen gelege-

nen (weiter unten iviilH'i-lvosiirochenen ) Schläuche unifasst wer<len, strotzen von Aderneizen,

und ihr Ursprung ist sowohl von d-em Vas dorsale als den längs der Körperwandung

verlaufenden Zickzackstänimen herzuleiten; desgleichen finden wir zu beiden Seiten des

Riickengefässes ein besonderes heutelfiirmiges Organ, welches fast nur aus einem Convolut

von (iefasschen zu bestehen scheint und verniuthlich mit den beiden von dclle C'hiaie an-

gegebenen Hlasen der IJranchialarterien einerlei ist. Es nimmt die Länge des zueilen

Körpersegm-entes ein, und empfängt sichtlich auch Zweige vom Vas dorsal^e.

Anmerkung. So ungern ich jetzt schon mit einer Ansicht hervortrete, wo die That-

sachen noch so sehr der Untersuchungen an lebenden Thieren 1>ediirfen, sehe ich

mich doch der Vollständigkeit wegen dazu genöthigl. Mir scheint, dass die Cir-

culation der Sabellen in mancher Art äiinlich wie in Ifirudinen vorgeht: Das

UUit fluctuirt aus den Zickzackstäininen nach den Kiemen, und kehrt von dort,

der Ernä"hrung fähig gemacht, zurück, um das xuittlere Rückengefäss anzufüllen.

Aus ihm gelangt es durch Anastomosen wieder in die seitlichen ZickzackstämHie.

Ausserdem aber kann ich noch einen un])aaren Stamm auf der Hauchseitc nach-

weisen, «elcher zum Vorschein kommt, sobald man das Eingeweide entfernt hat: er giebt

in jcdctn Kitrperringe einen Zweig zur rechten und zur linken ab, an dem'n mir ihre

starke !\rtiiumung — sie bildet fast «ine Sciiliniie — aufgefallen ist: wie er luit den

andern Tluileii des (Jefässsysteius zusainnienhängt , ist mir entgangen.

delle Ciiiaie hält das Haucbgefäss für eine A'ene, ohne weitere Gründe anzugeben,

und die andern Slänime für Arterien.

Das llaupistück des .Nervensystems Itcsteht in zwei von einander ganz getrennten

Stämmen» welche nicht zu Ganglien anscliAvellen, aber in jedem Segment durch einen dop-

pelt^^n Querast verbunden sind, und so, wie H.^^ agner') sehr richtig beschreibt, das

Ansehn einer Strickleiter behalten. Nach vorn nebnicn die Stränge hedeutend an Stärke

zu. Ah- A'erbindnngsäste rücken näher zusammen, und der vorderste übertrifft die übrigen

durch seine Dicke. Der Schlundring scheint oben durch kein Ilirnganglion gc^schlossen.

^^'enn aber ^'iviani das Xervcnsvstein überhaupt nicht linden konnte, so hat dies seinen

*> Vergl. Anal, II. pag. 3sl.
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Grund wolil darin, dass es versteckter als sonst, und fester eingesenkt in der sefir festen

Muskelscliicht des Bauches ist.

Um das Xerrensyslrm genau zu erkennen und zm verfolgen, nniss man die, die

Banrliliölile auskleidende Menihran al)lösen, unter welcher es liegt, und um den Yerlmif

der Nervenäste zu sehen, auch die Längsmuskelschicht. Ist letzteres geschehen, so stosst

man auf die Quermuskellage, und hier hemerkte ich wenigstens zwei, durch Dicke ausge-

zeichnete Streifen, welche in jedem Segment von jedem der beiden Haujitstränge ent-

s])ringen, und für deren Aeste zu halten sind. Auffallend ist es, dass jene Verbindungs-

fäden der Stränge nicht, wie etwa die Ganglien, in der Mitte, sondern an der Grenze der

Körperrrnge ers(;heinen.

Ueber dem Geschlechtsapparat schwebt noch manches Dunkel. Man bemerkt zu

l)eiden Seiten des Schlundes zwei grosse, durch die Dissepimente mit umfasste und einge-

schnürte Säcke, welche im Sten Körperringe, da wo die Borstenreihen ihre Lage

wechseln, blind aufhören, und vorn durch einen sehr engen Kanal zu münden scheinen.

Ich bin der Ansicht, dass sie den an Arenicola und Terebella nachgewiesenen Blasen

entsprechen, und also wahrscheinlich befruchtende Organe sind. In den übrigen Kammern
des Körpers habe ich zur rechten und linken des spiralförmig gewundenen Darms in

jedem Segment eine zähe, hochgclbe, bei wohlerhaltenen Exemplaren compacte, Masse

gefunden, welche den Raum zwischen Darm und Körperwandung genau ausfüllte und

den Abdruck der Dannwindungen zeigte. Mit einer scharfen Nadel vermochte ich

nur einzelne Fäden aus ihr herauszuziehen, thoils feine Gefässäste, deren Stämmchen

man besonders an der untern Seite hineintreton sah, theils Muskelfasern, aber eine

besondere Membran und deutliche Eierchen, gelang mir nicht an allen Spiritusexemplaren:

Dachzuweisen; jedoch an einigen derselben, und auch an frischen fand ich sie in eben

diesen Räumen nicht nur bei Sabella, sondern auch bei Serpula. Eine Ocfl'nung,.

durch welche sie hinausschlüpfen können, scheint in der Spalte der Wülste für die

Hakenborsten gesucht werden zu müssen; oft sah ich dieselben überaus davon an-

«reschworicn.
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C i r r a t II 1 II s.

So wpnig «lasjpnigp genügen kann, was ich über cU'n innern Bau der Gattung

C'irratulus niilzutlieilen vermag, da id» sie nur nach Spititusexemplaren untersucht habe,

so füllt es doch in einiger Hinsicht die Lücke aus, welche bisher in der vergleichenden

Anatomie der Anneliden an dieser Stelle bemerkt wurde.

Cirratulus liaiuarckii.

Annales des sciences naturelles Tome 29. pag. 4(17. — Tome 27. pl. XV. fig. 1— 4.

Diese Art wurde von Audouin und Edwards d*m zu Khren so genannt, welcher das

als Lunibricus cirrntus von Otto Fabricius beschriebene Tliier zuerst \on den Luiubricis

trennte, und zu einer eignen Gattung erliob. Was ihn dazu vorzüglich beweg, waren wohl

die sehr außullenden langen Fäden, welche auf der llückenseile des A\ urines stehen. Im

vordem Tlicil des Ki')ri>ers trägt jeder King ein l'aar, weiterhin scliiebt sich zwischen je

zwei solcher .Segmente ein nacktes, noch mehr nach hinten habe ifh drei, auch vier

dergleichen eingeschoben gefunden, und am äussersten zugespitzten Schwanzende \er-

scliwinden die Fäden gänzlich. Um so zablreidier sieben sie auf dem 7(en Hinge, den

sie mit einci- ganzen QuorreiW l^esetBen, so dass man hier ein wahres Labyrinth erblickt.

.Sie sind cylindrisch und sehr dünn, oftmals oben etwas verdickt, 1— 4 Centm. lang

kiinnen gekräuselt, und s|)iralfiirmig eingerollt werden und befanden sich bei den von mir

heobaclitctcn Individuen in beständiger Bewe^jung. Vielleicht tragen audi sie z« der

starken Schleimschicht bei, mit welchcx sich der Kikper in seiir kurzer Zeit zu bedecken

]if1cgt, mindestens sah ich sie bei dieser Erscheinung sich bäullg um den Leib schlingen.

—

Wenn sie eincsthcils lebhaft an die benaclibarte (.iattung Oidielia erinnern, so mag man

auch andrerseits an die ('irren der Terebellen und deren emsige Thätigkeit denken.

Hill m.'in diese Fäden nun als Cirren oder als Kiemen zu betrachten? Audouin und

l'i'.wards wollen die den Ilall)ring l)ildenden Kiemen, die auf dem Rücken vor und hinter

iliiien einzeln stehenden (irren nennen, des (Gebrauches wegen; eher sollte man sie

umgekehrt bezeichnen, weil so einfache Atlimungsorgane nie auf einem einzigen Korper-

iinge vorzukommen pflegen, sondern in der Länge des Leibes, l ebrigens berechtigt uns

auch nichts, einen Lnteischied in den Namen auszudrücken, weil mir beiderlei Fäden \on
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gleicher BeschafTenhoit scheinen; auffallend war an denen des Rürkens die Unhestiinnitlieit

ihrer Stellung, einige näherten sich mehr der Mittellinie dessellien, andere weniger, bald

standen sie paarig, bald abwechselnd, immer aber nicht so unmittelbar über dem Horsten-

bündel, dass man sie mit den ('irren der Extremitäten, wie sie bei Amphinome, Aphro-

dite u. s. w. vorkommen, vergleichen könnte. — In jedem erkennt man zwei Längsge-

fässe, welche sich in kleine Zweige verästeln; vielleicht dienen sie eben so zur Athmung

als zu dem andern oben besprochenen Zweck.

Anmerkung. In dem von delle C'hiaie (Mem. Vol. III. tab. XLV.) abgebildeten

Lumbricus filigerus, einem gewiss sehr nahe verwandten Thier, sind die paarigen

Riickenfäden vorhanden, aber die auf dem Nacken stehenden fehlen.

Der Körper ist cylindrisrh der Gesammtform nach, genau genommen aber vier-

kantig, der Rücken gcwöll)t und breiter als der Bauch, daher bilden die Seitenflächen mit

der Bauclifläche stumpfe A\ inkel. Er ist in sciimale Ringel gctheilt, und die Länge

meiner Exemplare übersteigt nicht 5 C'entm. bei einer Breite von 0,3 Centm. Jedes Seg-

ment trägt zwei Paar kleiner Borstenhöcker von ähnlicher Beschaffenheit, nur dass die

darin steckenden obern Borsten schmal, fein, spitz und farblos aussehen, während die

untern etwas gebogen, bräunlich und an der Basis dunkelbraun gefärbt erscheinen. Die

letzteren sind von den Nadeln (acicules), ^^clche man unter den feinen obern Haar-

borsten versteckt findet, nicht wesentlich verschieden, es stehn ihrer 4— 5 nebeneinander,

und ich sehe in diesen, nur wenig hervorragenden Kämmen den Üebergang zu den Haken-

borstenreihen der Terebellen, Arenicolen u. s. w.

Minder breit als der hintere Körper sind diejenigen Segmente, welche vor dem

Halb - Gürtel von Fäden liegen, unten weniger > on ihm gesondert als oben, wo sie eine

tiefe Furche abgrenzt. Das vorderste, an dem man jedoch keine Augen oder sonst irgend

etwas cliaracteristisches bemerkt, läuft in eine Spitze aus, welche die nach unten ge-

richtete Mundöffnung überragt und entspricht einem Kopfstück. — An der Schvvanzspitze

liegt wie gewöhnlich der After. — Die Farbe des Thieres ist ein ganz helles Fleischroth

mit schwachem Schiller, aber einige Male erhielt ich auch grauschwarzc Individuen; eine

ähnliche Varietät haben wir oben bei Arenicola angeführt.

Die fast farI)lose, ein wenig bläuliche Olierhaut überzieht die Rückenfädrn so fest,

dass man beim Abstreifen die letzleren regelmässig mitnimmt. Lnter der besonders stark

entwickelten Quermuskcllage des Körjiers finden wir die Längsiruiskeln in sechs Partieen

gctheilt, vier mittlere, und zwei seitliche zwischen den Borstenbündeln, deren Bewegung

auf die gewöhnliche Weise bewerkstelligt wird.

5
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Der jianzr innrip Hniiiii «Irr I^riI>os!in!ilp ist mit oinor oigcncn iMenibrnn .-lus-

grklridpt, wie in Sahella, welche eine Uciiie \on Fächern hildet. An diesen Sdieide-

wiinden liegt die Hildungsstälte der Eier. Helrarhlet man näinlicii ein solches Dissciiiiiient

unter dem Mikri>sc()|i, so entdeckt man an ihm ausser den sich kreuzenden sterr-formig

laufenden und < iikelfasern, gekräuselte, an einzelnen Stellen mehr erweiterte Schläuche, in

denen kleinere tin<l grössere Eierchen sich hefinden. Am zahlreichsten sind sie in den

von mir untersuchten Exemplaren an der Peripherie, weshalb auch gleich auf den ersten

Blick die Dissepiniente hier dicker als in der Mitte erscheinen.

Lange galt Sahella für die einzige Annelide mit si)iralförniig gewundenem Darm-

kanal, derselbe Fall tritt auch bei f'irratnluR ein, und die von den Scheidewänden uin-

fasslen \\ indungen folgen einander eben so rasch, und liegen so nahe an einander, wie

dort. Gegen das Ende hin wird der Darm beträchdich enger, sein Anfangsiheil ist gerade,

eine starke fleischige, aber nicht nüt Kiefern bewaffnete Pharynvmasse.

Auf der Rückenseite des verdauenden Kanals liegt ein dünnes Längsgefäss, welches

ich nur mit Mühe verfolgen konnte, es sendet Aeste sowohl an ihn als an die Muskel-

lagen ab, die von vielen anastomosirenden Serpentinen überzogen werden; wahrscheinlich

entsieht hier die eine Ileihe von Adern, welche zu den Rückenfäden gehn, die andere aus

dem viel ansehnlicheren dojipelten Bauchstamm.

Der Nervenstrang bildet nicht eine Strickleiter, wie in Sabella, sondern gleicht dem

der Xcreiden: einen Scblundring konnte ich erkennen, ob er aber ein Hirnganglion zeigt,

war mir nidit melir möglich zu entscheiden.

'Jt^ 11 II i c e.

Intrr dvu sciilanken aber doch kräftig gebauten Anneliden, deren Körper in seiner

ganzen Länge mit ausgebildeten Kiemen versehen ist, niiumt die Ciatiuiig Eunice eine

vorzügliche Siclle ein. Viele Arien derselben sind dem äussern Hau nach durch die ireff-

ücben Arbeilen von Savigny und Audouin und Edwards und auch durcii llisso bekannt,

die Analomie aber verdankt meines Wissens bisher nur dellc Chiaic einigen Aufschlus»,

welcher seine Eunice gigantea zu zergliedern begonnen, und von einer verwandten Uattuiig
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Diopatra (bei iliin Nnois cuprca) etwas üu^fiilirliclirre Mitllieihinpen c;e<jeben hat; auf

letztere werde ich besonders zurückkommen. Demnach beschrankt sich die gaii/.e Literatur

für dieses Genus auf:

Savigny. Systeme des Annelides, pag. 48. — Leodice.

Annales des scienres naturelles. Tome 28. pag. -12.

delle Chiaie. Memorie. Vol. II. pag. 389. tab. XXVII. XXVIII.

Kisso. Histoire naturelle des principales productions de l'Europe meridionale, IV. p. 421.

Eiiuiee Harassii.

Die Non mir untersuchte Art ist, wenn man nicht zu viel Gewicht auf die Zahl der

Hinge legt, dieselbe mit der unter diesem Namen von Audouin und Edwards beschriebenen,

und der Leodice fasciata des Kisso, zur grilsseren Siclieiheit aber setze ich doch die ge-

nauere Beschreibung meiner Art hieher.

Der Koi)f, vorn zweilapi)ig, nicht selir tief eingeschnitten, trägt 5 gegliederte An-

iennen, welche in Gestalt eines flachen v gruppirt .sind, und 2 schwarze Augen. Die

äussersten und zugleich vordersten Antennen sind hei einem Exemplar siebengliederig,

die darauf folgenden zwölfgliederig und |liinger, — auswärts von ihrer Basis sitzen die

Augen — die mittelste, fast die längste ncungüederig, alle milchweiss mit braunen llin-

gelchen, doch variiren die Zahlen bedeutend bei andern Exem])laren. Die Gliederchen

nehmen nach der Si>itze an Länge zu, an Süirke ab, das Basalglied jedoch ist das

höchste und unten plötzlich verdünnt. Der K-opf ist kupferbraun, an den Lappenrändern

opah\eis.<, mit mittlerem weissen Hückenstreif und el)enso gofär]>ler V förmiger Zeichnung,

welche ;> l)raune Hinge trägt, für die Ansätze der 5 Antennen.

Der cylindrische etwas platt gedrückte Kör]>er zerfällt in gleichmässige, schmale

Segmente, von denen nur die vordersten besonders ausgezeichnet sind.

Das erste etwa so lang als die drei folgerden zusammengenommen ist ein platter,

am vordem Rande seitlicli eingekerbter und unten etwas geschweifter Ring, in den der

Koiif sicii soweit zurückziehen kann, dass man von den Augen nidits wahrnimmt. Durch

eine seidite, nicht ganz henimlaufende Querfurclie zerfällt dieser Ring in zwei ungleiche

Hälften, von denen die hinlere, ausserordentlich sclimale auf der Rückenfläche zwei wie

die Antennen gegliederte (fünf- oder sechs- und mehrmal j
geringeile Fäden trägt, — und

\on l^dwards als sclbstständiges Segment gezählt wird, ol)schon es niclit vollständig \on)

vorhergehenden gesondert ist. — Die Anatomie spricht für Edwards Ansicht. Die beiden

5
'
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«Inrauf folgenden Körpeninpe frngpn an den Seiten nur ein schwaches Borslenhündel und

zwei (inen, erst I)eim nadislen treten Kiemen iiinzu. Die ganze IJorstenreihe erhebt

sicii alliiiiilig in<loiii die L\lrciiiila(en am drillen Segment, tief unten, fast auf der

Hauchseile, am vier:en etwas höiier, am folgenden noch hliher stehen, und so fort, bis

etwa inil dem scciisicn Segment diejenige Stellung erreicht ist, in welcher man diese

Organe die ül)rigc Länge des Thieres durchlaufen sieht.

An diesen iihrigen Segmenten finden wir seitliclie Vorspriinge, an deren Basis olien

die Kieme mit ilirem C'irrus sitzt, und aus deren Spitze das Borslenbiindcl iiervorlrilt, ihm

gehört der untere C'irrus an. — Jener, der obere, ist schlank, gleich lang mit der Kieme,

spitz zulaufend; in mehrere, weder ganz regelmässige noch immer vollständige Hingel ge-

theilt, und bildet mit der Kieme ein Ganzes. Die Kieme hat die Form einer halben

Fedcrfiibnc; aus einem Slammfaden Irilt nämlicii narli einer Seile, (der äussern) eine ein-

fache Ueihe, nach olien zu an Länge abnehmender, \el)pnfäden, welche an Dicke dem

Stamm wenig nachgeben, und von denen sich der C'irrus durch seine Färbung und Stärke

unterscheidet, denn er glänzt und schillert stärker opalarlig, und trägt feine braune

llingel, während die Kiemen mehr durchscheinend, weniger glänzend und im Leben rölh-

lich, nach dem Tode weiss sind. Die Anzalil der Xelienfäden steigt sehr schnell, an der

vordersten Kieme erscheinen nur 2— 3, an der nächsten 4, an der folgenden 3, dann

herrschen eine Zeit lang die Zahlen 6 und 7 vor, und sie erhöhen sich bei dem Individuum,

an dem ich die Beschreibung gemaclit, bis auf S. —
• An andern alier finde ich sogar

Kiemen mit 13 Xebenfäden, und es scheint die Menge dersell)en mit dem Aller zuzu-

nebiiien. F.lwa vom Anfange des zweiten Körperdrillheils an schwindet A\iederum ilire

Zalii und sinkt rasch bis auf 3, gegen das Ende hin tritt sogar bloss 1 Xebenfäden auf, wel-

clier ebenso lang als der Stamiiifaden wird; no<;li weiter vergeht a^tich er, und zuletzt bleibt

allein der Cirrus übrig. — Man sieht ztimal an den liiiilcrcn Kiemen sehr deullich, wie

sie aus der Basis des C'irrus hervorspriessen. — Lnler dem Mikroscop erkennt man in

den einzelnen Zweigen 2 dunkle Iteihen von Querz\veigen, welche aus 2 I^ängslinien

spriessen, — ich halle sie für die Ciefässe <ier Kieme. C'oniraclion konnte ich an den

Athmungsorganen dieses ^^urmes nie bemerken, sie unterscheiden sich dadurch wesenllich

von denen der \renicolen iirul IMcionen ").

An des ^Orsprtinges unterer Hälfte sitzt der untere, dem obern ganz unähnliche

Cirrus; seine Spitze Irilt war/.cnarlig .'ins einem kugligrn Basalglied hervor, an den

hinlern Segmenlen verschwindet dasselbe und die Foriu wird cinfacli cylindrisch, wie ein

Finger. Die Länge dieses Cirrus beträgt etwa ein Drillheil des obern, seine Farbe ist

•) s. meine Abhandlung. Pleiones carunculatae Analome. Regiomonci. 1837.
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ganz weiss und von Ringelung keine Spur vorhanden. Endlich die beiden einzelnen

(irren unten am Aitev sind denen der Kiemen äiinlich, und können unter den Bauch ge-

krümmt werden.

Das Borstenhündel nun, von vorn nach iiinten zusammengedrückt, besteht aus ver-

schiedenen Theilen, den eigentlichen Ilanrliorsirn , die das hervorragende Büsciiel hildei^

und den Nadeln (acicules. Savigny), welche niclit mehr als drei, viel starker als jene,

daliei kürzer und stumpfer sind, und zunächst zur Bewegung des ganzen Apparates dienen,

indem sich an sie gerade die bewegenden Muskelstränge inscrircn. Die feinen Borsten,

welche sich um diese Ilehel gruppiren, sind zweierlei Art, obere zarte, einfach zuge-

spitzte, und untere, an denen man bei starker Vergrösserung ein eigenes, eingelenkles

Endglied erkennt, tiiit scharfem etwas gezahntem Rande. Auch hier sah ich in der Borste,

wie hei Arenieola einige schräge Striche an der obern Spitze.

Gar prächtig ist die Färbung des Körpers. Jedes Segment ist kupferroth, von dem

benachbarten auf der Bauchfläche durch zwei metallischglänzende gelbe Querstriche, auf

der Hückenseite hinten durch einen ähnlichen, vorn durch eine schmale, nur in der Mitte

und an den Seiten erweiterte, weisse opalisirende Binde getrennt. Das 5te, zuweilen

auch das 4te, 5te und 6te Segment finde ich ganz weiss, überhaupt scheint die Zeiciinung

etwas zu variiren. Zugleich glänzt diese Eunice mit dem le])haftesten Farbenspiel, violett,

grün und feuerroth, wie der schönste edle Opal, und die Ursache desselben ist zweifels-

ohne eine mechanische, — denn es hört nach dem Tode, ja nach langem Aufbewahren in

Spiritus nicht auf, — die Furchung der Haut. Geht man behutsam zu Werke, so findet

man unter der Epidermis ein wahres mit Pigment bekleidetes C'orium, beide zeigen das

Phänomen, aber jene in stärkcrem Grade, und auf beiden Flächen; die Furchen, Avelche

man hier schon mit einer starken Loupe erkennt, kreuzen einander, und dazwisch-ii

bemerkt man bei bedetitenderer Vergrösserung eine Anzahl kleiner heller Flecken, wie

Spaltöffnungen. — Sowohl Oberhaut als C'orium sind sehr fest, und eng mit einander

verbunden.

Im Muskelsystem ist an den allgemeinen Lagen nichts besonders auffallend , die

inneren Längsmuskeln aber zeigen einen stärkeren Glanz als die Quermuskeln, welche

nach aussen liegen. Die von beiden gebildete Wandung des Körpers besitzt eine zumal

im vordem Theil sehr bedeutende Dicke, nur an den Seitenflächen, mo die Borstenbündel

hervortreten, verliert sie dadurch, dass die Längsmuskcln grossen Theils als einzelne

Stränge zur Bewegung jener Extremitäten verwandt werden, merklich an ihrer Stärke, es

entsteht eine Lücke. Aehnlich wie in Arenieola finden sich auch Querbinden, die vom

Nervenstrang bis zur Fussreihe hinüberlaufen, in jedem Segment vorkommen und viel

deutlicher als dort aus gesonderten Bündeln i)estehicn. Durchschneidet man die Leibes-
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\randung um xn dein verdauenden Kanal zu gelangen, und U'^i man die beiden Hälften

aus einander, so macht sicli auf der Innenseite derselben die Tiieilung in Segmente auch

selir heiuerkl)ar, diircli halliringfiirmige c'ilialiene Siicifen, \\('lche auf den CIrenzen je

zweier Abschnitte stehen, und von uclchen die Dissepiuienle ausgehen.

V e r «l a it si u ^ s k a n i\ I.

A iel zusammengesetzter als in den friilier beschriebenen Anneliden ist hier der

Bau der l'linrvii\rnasse, des Anfanges vom verdauenden Kanal. Sie iiat eine o^aie etwas

plattgedrückte Form, und besteht aus einem breiten, untern Tlieil tmd einem schtnalen,

der mitten über ilin, der Länge nach ^erlä^fl, und aus ihm Mirn herMntriit: jener um-

seliliessi die Mundhöhle und enliiält die Kauwerkzeuge, dieser ist Oesoidiagii«, und setzt

sich alsbald in den oigenlliclien Magen und Davmkanal fort. Faserbündel \erliinden ihr«

mit dem untern mechanisch zu einem gemeinsamen (ianzen, so\vohl an seinen seitliclien

Rändern, als auf seiner Lntcrfläche; dennoch unterscheidet nmn ilin auf den ersten Blick

durch seine Erhabenheit und den Mangel an Glanz, wälirend der unlere, breitere und

flachere Theil denselben Scliimmer besitzt, Meldten die Längsmuskcln des Körpers an

.sich haben. Dort erkennt )uan eine schwache Lärgsstreifung, hier ist alles aus Kingfasern

zusaminengesetzt, dodi bilden dieselben nicht vollkommene Kreise einer Ebene, sondern

gröstentheiis je 2 unter einem ^^ inkel gegen einander geneigte, spitze, elli]itisehe Bogen,

Ik'iraciilet man das zuletzt beschriebene Stück von der BaiicIiHäciie, so bemerkt man

daran einen mittleren herortrelenden Rücken, von der übi-jgen Masse durch zwei seitliche

Eurchen gesondert, welcher jedoch nicht die ganze [^änge, sundern nur die hintere Hälfte

einnimmt, pft'enbare Querfaser.ung zeigt, und die Büsis für die Einfügung der Kiefern ab-

giebl. Die Erweiterung der iMundhöhle gcsciiicht durch Muskelbündel, welciie \on ihrer

Wandung an die A\ andung des Körpers gelieii, tluils auf der Rücken- iIküIs auf der

Rauchseite. Vordere bis an den Rand der Mundiillnung tretende Stränge, und hintere \oii

den äusserstcn Ecken der Pharynxmassc an das (ite Segment sich l)efestigende müssen

ausserdem das Zurückziehen und Vortreten bewirken. — .Mclit selten ragen die Kau\\er!.-

zeuge so weil heraus, dass man schon aussen \<tn ihnen eine bequeme Lel'ersicht ge-

winnen kann. — Die W-rentrerun"; endlich wird dunii die oben beschriebenen IJoiren- und

einige Kingfasern bewerkstelligt, letztere umgeben namenlüch auch die Mundiillnung selbst.

Der IMiaryux ist mit ausserordentlich starken und zahlreichen Kauwerkzeugen be-

wallhet, welche in «'inem aus zwei- uns_vmmciriscii<'ii llälfien zusammengesetzten Zirkel

stellen, (indem sich auf der linken Seite ein Stück mehr befindet). Hauj)tsächlich zahlen
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wir vior Paar Kiefern, von denen Kclwards das eine, mit seiner breiten Fläche auf dem

Boden liegende, mit dem Xamen Unterlippe bezeiclinet. Es ist das grosseste tind stärkste

von der Form eines schmalen Dreierks, dessen Spitze liinten im Grunde der Höhle steckt,

und dessen etwas ausgescln\eiftc huchtig gozalintc I]asis vorn hinausragt; beide Stücke

grenzen in der Mittellinie an einander (in ihrem vordem Tiieil) sind vorn graulieh weiss,

hinten schwärzlicii und dort Avenigstens ganz kalkballig. Durch eine Lücke bievon ge-

trennt, nelimen 3 Paar wahre Kiefern die Seilen ein, zAvei derselben wirken horizontal,

d. h. mit ihrer breiten Fläche gegen einander, das dritte steht auf seiner hohen Kante

vor den andern beiden, und kann die Höhle nach aussen versperren. Fs ist halbmond-

förmig gekrümmt, an dem schneidenden Hände scharf gezähnelt, und kalkhart, weisslich,

wie das vorige, die Basis mit der es wurzelt, mehr hornig und spitz zulaufend. Die

beiden andern, am meisten nach hinten, I^esifzen eine ansehnliche Länge und liegen so

dicht übereinander, dass man dass obere Stück, einen einzelnen Haken, fast als einen

abgelösten Theil der untern Platte betrachten kann. Letzlere gleicht ungefähr dem

Längsdurchschnilt eines oben zugerundeten (cylindrischen) Kegels, trägt einen innern gross

gezahnten Rand, ist hinten tief ausgeschnitten, und scheint mit dem schlanken, unten

breiteren Haken an einem gemeinsamen Grundstück zu articuliren. Um diesen Zirkel von

Kiefern auch oben zu scliliessen, geht eine kleine Reihe, von vier winzigen, ganzrandigen

Stückchen, von dem rechten halbmondförmigen Kiefer zum linken hinüber. Was nun

endlich das unsymmetrische, iinpaare Stück anlangt, so kann man nicht sagen, dass es

der rechten Hälfte ganz fehle, aber man erblickt es da nur angedeutet. Zieht man näm-

lich den halltmondförmigen Kiefer von der iiinter ihm liegenden Spitze des breiten, am
Längsrande gezahnten Blattes, ein wenig ab, so entdeckt man einen schmalen, schwarzen

Stiel an derselben Stelle wo links ein einzelner gezähneller kalkiger Kiefer eingeschoben

ist, dessen Basis dem Stielchen ähnelt; es ist also auf der rechten Seite bloss die Kau-

oder Schneidefläche desselben nicht entwickelt.

Aus dem Pharynx (welcher, wie wir oben gesehen, rüsselarlig hervorgestülpt werden

kann) geht es aufwärts und nach vorn durch eine Längsspalte zimi Oesophagus, welcher

über der Muskelmasse desselben verläuft, etwa wie in Aplysia, und andern Gasteropoden;

er setzt sich fort in den mit welligen Längsfalten versehenen Magen, dessen Cardia zumal

durch ein paar seitlich stark hervortretende Rücken verengt ist, und dieser in den Darm.

Abwechselnd erweitert und zusammengeschnürt verläuft der Darm durch die ganze Länge

des Körpers, überall gehalten durch Dissepimente und Ligamentfasern der Rückenseite.

Sehr auflallend war mir der Umstand, dass die in die Mundhöhle hineintretende,

also schon dem Epitelium entsprecliende Fiiidermis noch ein lebhaftes Farbenspiel zeigte,

ja sogar noch eine Strecke hinter dem Magen war dasselbe nicht ganz verschwunden.
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und OS pclang fast eben ko loiclit das Epiteliuiii aus dorn Anfang des verdauenden Kanals

zu scliälen, als die Oberhaut von dem C'orium abzuziehn.

Ocfasssyste in.

Im Cefässsystem kann ich, da ich nach Si)itiluse\emi)laren untersuchte, nicht alles

mit gleicher (jiewisshcit behaupten, sciie mich aber genöthigt von der Besclireil)ung, welche

dellc Chiaie bei der gewiss nahe verwandten Gattung Diopatra gegeben, in vielem abzu-

weichen. Seine Darstellung ist folgende: Ausser einer Anzahl kleinerer verzweigter

Arterien, woldie die fleischige Mundniasse versorgen, entstehen aus einem, den Schlund

umgebenden Gefüssring drei Längsslämnie: Die Aorta und die heiilen Kiemenarlerien-

slämnie; letztere verlaufen auf der Haudiseite, erstcre hingegen nimmt die Mitte der

liückenseitc ein. Ebenfalls längs dem obern, mittleren Theil des Kör])ers geht die Vena

cava, welche iiire Aeste zu den Kiemen hinsendet, und in der Gegend des Kopfes mit

zwei andern Yenensliimmen (vene ventrali) anastomosirt, deren IJlut hellgrün sein soll.

Da sich von jedem Kiemonarterienstamm zwei Aeste in die Kiemen begeben, von der

Aeiia Cava nur einer, so erhält also jede Kieme drei Gefässc — sie bilden eine gemein-

scliaftliclu- Spirale und gehen auch an die oberen Cirren — die Adernetze aber, mit denen

der Darmkanal umgeben und die Bauchmuskeln bedeckt sind, erhalten ihre Zweige theils

aus den Aesten der Kiemcnartcrien und der Aorla, tlieils aus den Venen. Eine eigen-

ihiimliche Anordnung beschreibt dclle Chiaie an der Aorla: sie soll niimlich kurze, anfangs

in runde, weiterhin in nierenfiirmige Blasen l)lind endende Kaniilclien absenden, und aus

dem erwähnten Gefässring unten entspringen, obwohl sie später, nach seinen eigenen

Worten längs der 01>erseite des Tliieres verläuft, demnach müsätc sie eine Bogcnwendung

von unten nach pben machen.

Anmerkung. Weil delle Chiaie ausdrücklich sagt, in den Kiemen circulire grünes

und rothcs Blut und vorher »'on den Vene ventrali, welche doch mit den Kiemen-

venen mittels der A cna cava in Verbindung stehen, angiebi, sie führten grünes

Blut, so muss man schliessen, dass er iinter Vene brancliiaii (Jefässe ver-

standen, die venöses BIul zii dei) Kiemen bjingcnl und unter Aiterie liranchiali

das Gegentheil,

Allerdings begegnet im Gefässsystem manches ^on der gemeinhin angenommenen

Norm abweichende, so vor allem ein doppeltes liückengefäss.
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Nachdem ich meine Eunice von oben her der Länge nach aufgeschnitten, und die

llückenlagen der Muskeln von den Dis.spi)imenten getrennt hatte, bemerkte ich, dass

inillen auf dem Darm eine Reihe gelblicher, an den Rändern oft sch\iarzrother Bläschen

verlief, welche an manchen Stellen kreuzförmig zu je vier gruppirt Maren; unter einer

scharfen Loupe entdeckte ich die Verbindung derselben nach- vorn und hinten durch je

zwei dünne Fäden, und dass die rechte und linke Hälfte der Kreuzclien getrennt war,

und es unterliegt keinem Zweifel, dass dieses zwei Gefässe sind, deren Blut sich an den

Stellen, wo Hauptäste abgehen, jedesmal an den Einschnürungen des Darmkanals, ge-

sammelt und coagulirt hatte, während die zwischen inne liegende Strecke des Kanales

blutleer war. — Die Gefässe der Pleione, die ich frisch untersucht, sahen nach dem Tode

nicht anders aus; auch bestätigten mich in meiner Ueberzeugung ein paar kleinere Exem-

plare, bei denen die beiden Rückengefässe auf dem starkgefüllten braunen Darm conti-

nuirlich zu erblicken waren. In jedem Segment tritt neben der Scheidewand ein Hauptast

jederseits zur Kieme, vor deren Basis sich etwas geronnenes Blut zu sammeln pflegt, und

vertheilt kleine Acstchen an die Bewegungsorgane und die benachbarten Theile; durch

andere Zweige stehen die Rückengefässe mit dem Darm und den Muskeln des Rückens

in Verbindung.

Vorn, wo der Oesophagus die Pharynxmasse verlässt, also im 7ten Segment, wei-

chen die beiden Stämme ein wenig aus einander, um sich dann zu vereinigen; aber nur

auf kurze Zeit, denn schon in der hintern Hälfte des Oesophagus theilt sich dieses Gefäss

auf's neue.

Anmerkung. Diese letzte Theilung ist wahrscheinlich gabelig; zwar gelang mir's

an den beiden Exemplaren, an «eichen diese Stelle möglichst gut eriialten war,

die Fortsetzung des Stämmchens vollkommen nur auf der linken Seite zu ver-

folgen, und zwar auf der Grenze von Oesophagus und Pharynxmasse, doch er-

kannte ich auf der entsprechenden rechten Seite die deutlichsten Spuren eines

älmlichen, nur weniger gefüllten Gefässes, am deutlichsten hinter dem Kopf, wo

es denselben Zweig abgab, wie das vollständig erhaltene; weiter nach hinten sah

ich nur geschlängelte Bruchstucke, und auch die Spallungsstelle selbst zeigte

keinen sichern Umriss eines Uelierganges aus dem Stämmchen in einen Ast der

rechten Seite. Bei Anneliden nämlich, die einige Zeit in Weingeist liegen, zer-

bröckeln leicht die schwächeren Adern. — Am Geiiirn sclicinen die äus.sersten

Zweige dieser obern Gefässe Anastomosen mit den untern einzugehn, desgleichen

hinten an der Pharynxmasse.

6
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An <Ier iiniorn Flilclio dos Darnirs p;K'I)t es nur pinon Grf;i.s.ss(amm
—

"A'ax \pn-

irale — in welchen eine iMeni^e von Zweigen mündetr" einer hauptsäclilich an der liiiiiern

tirenzc jedes Spffiucnlesi und liier tritt seitlicli nach aussen ein starker Zweig hervor,

der jedesmal an seiner Basis eine ansehnliche blasenartige nach Kdwards sich conira-

hirende r.rweitenmg bildet; jedoch endet sie keinesweges blind, Avie dclle Chiaie abbildet,

sondern derselbe Zweig setzt sich aus ihr fort, läuft schräg nach vorn über die Breite

seines Segmentes, erreicht das Dissepinient, in welchem oben der gleichnamige Zweig der

Riickengefässe fortgeht, und versorgt die Kieme, die Ovarien, und die Muskeln der all-

gemeinen Köriierschichten und der Bewegungsorgane. Vorn am F.nde des Pharynx liegen

die Ursprünge der für die vorderen Segmente bestimmten Zweige dicht hintereinander,

während die Zweige selbst huschelig anseinanderstrablen. Der Bauchstamin aber setzt

sich zwischen der untern Fläche des Oesophagus und der obern der I'harynxmasse fort,

und bildet hier ein (Jefässnelz, in welchem man ausserdem noch zwei seilliche, ihre

Zweige gegen die Uückenstämme hinsendende, Adern unterscheiden kann. — Auf dein

Nervenstrang endlich habe ich zunächst dem Schhindring ein Vas nervoso- abdominale

erkannt; weiter nach hinten aber war es durch das Ablösen des Darms zerstört. In

einem hessern Exemplar lag auf dem Nervenstrang ein dunkelrothbrauner gliederweise ein-

geschnürter und erweiterter Schlauch , dessen Inhalt sehr zähe war: man muss ihn für das-

selbe Vas nervoso - ventrale halten, wenn er nicht noch in besonderer Beziehung zu den

Generationsorganen stehen sollte. Zarte Zweige traten seitlich aus ihm hervor un<(

wandten sich nach den Kienienästen des Vas ventrale, der Ilauptstamin selbst über-

deckte so ganz den Ner\ riisir;ing, und war ihm so eng verbunden, dass es mir unmöglich

wurde, ihn unversrlirl davon /u trennen, dass man vielmehr verniutben kann, der Nerven-

strang. Werde von seinem Blute ums|iült: allein am Schhindring bemerkt man doch eine

deutliche Gefässverzweigung und wird daher auf die Annahme besonderer Gefässwan-

dungen zurückgeführt.

Da man in den Kiemen Gefässäsle von zwei nau|)tstämmen antrifft, so haben diese

wolil selbst eine entgegengesetzte Bedeutung, und ich halte das Bauchgefäss wegen der

stets dunkleren Farbe seines Blutes für venöser, die Riickengefässe für arterieller Natur,

doch wird auch hier der Bliulnuf nicht vollkommen geschlossen sein, sondern ^eriiiiiililich

in den Darmnetzen und dem \'as nervoso- ventrale gemischtes Blut circuliren. Otfcnbar

ist die seitli<'he Strömung in den ein/einen Ringen die überwiegende.
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Nerven M»ystc stt.

Der soVir ansehnliclie N'pr\ons(rang — aus, zwei dtii-ch eine Sclieide verliundcnen

Schnüren bestehend — lässt in einigen Exemplaren deutlicher, in andern minder deutlich

länglich runde Anschwellungen erkennen. Im vierten Kiirporsegmenl spaltet er sich, um

den Schlund oder vielmehr die Mundöflhung von beiden Seiten zu umgehen; nachdem aber

die Schenkel des Ringes schon aus einander getreten sind, werden sie noch einmal durch

eine Brücke, ein paar querlaufende Faden, verbunden. Die Schenkel sind am Ursprung

derselben etwas angeschwollen und senden einen Nervenast ab, dann setzt jeder seinen

Bogen fort, nach atissen und innen noch zwei Zweige an die vordersten beiden Segmente

schickend und an Dicke merklich abnehmend, und stösst mit dem andern im Gehirngang-

lion zusammen. — delle (biaie bildet dasselbe herzförmig ab und sagt, dass aus ihm auch

einige zu Rückenganglien anschwellende Fäden entständen; soviel ich aber aus der ganzen

Beschreibung entnehme, ist sein Gehirnganglion der vorderste Knoten des Bauchnerven-

stranges, aus dem die Ringschenkel hervorgehen, und sein „gruppo quadrigemino di

gangli dorsali" der Gehirnknoten, welcher ja immer vor oder über der Mundhohle liegt;

es fehlt seiner kurzen Beschreibung an Schärfe. An den wenigen Exemplaren, die mir

zu Gel)ote standen, schien das Gehirnganglion zweilappig: auf der Grenze der beiden

Lappen sah ich den Anfang des Fadens für die mittlere Antenne; den Ursprung der für

die andern bestimmten Fäden vermochte ich nicht sicher zu erkennen, weil bei dem Ab-

lösen der Muskelmasse des Kopfes, in die das Gehirn eingesenkt ist, dasselbe verletzt

wurde, aber die überaus kurzen Augennerven — man kann sie nur Erhabenheiten des

Gehirns nennen — sassen nahe den äussern Rändern der Lap])en.

Bei keiner Annelide habe ich so deutlicli den Anfang eines eigenen Nervensystems

für die Verdauungsorgane nachweisen können als gerade hier: offenbar entspringen aus

dem mittleren Theil des Gehirnganglions (etwas nach hinten und unten J zwei zur Ober-

seite des Schlundes laufende Fäden, sie vereinigen sich bald zu einem gemeinschaftlichen

Knoten, und trennen sich wieder, um über den Anfang des Oesophagus an beiden Seilen

herab zu laufen; sie begegnen einander dann auf der Unterfläciie dieses Tiieiles, und

geben an die muskulöse Pharynxmasse einen aus ilirer Verbindung entstehenden Zweig

ab, um längs den Seiten des Oesojihagus ihren Gang fortzusetzen; weiter habe ich sie

für jetzt nicht verfolgt.

Aus den Knoten des Nervenstranges sollen nach delle Chiaie bei Nereis cujirea

kreuzförmig je vier Zweige entstehen; bisher habe ich nur zwei erkannt. In seinen son-

stigen Verhältnissen bietet er nichts besonders dar. >
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Fortpflaiiziiiigsorgfaiic*

Grwolinliili \\ar ein grosser Tlieil der Fächer mit losen Eierchcn von ajisserordent-

licher Kleinlioit erfüllt; ihr \ orkoninien äusserlich an den Kiemen lasst mich vernuitlien,

dass sie durch einen Gang in der \ä!ie des Borslenl)üschels aus der Leiliesliöhle in's

Freie gelangen. Für O\arion aher halte ich diejenigen Körper, uelche man unterhallt der

Basis der Horsienliüsrhel, wo die Längsmuskelschirht des Rückens aussetzt, seiilicli

v<mi Darm antrifft. Sie waren weiss, gelappt, ziemlich dickwandig, in einigen erkannte

man rundliche Ahsondeningen, wie Klumpen von l'.icrchen, und deutliche (JefässVerzwei-

gung. Das in die Bauchhöhle hineinragende Borstenhüschel pflegte immittelhar auf ihnen

auf zu liegen und einen Findnick zu hinterlassen, der diese flachen, in dem äussern

llmriss etwa wie ein Fächer gestalteten Organe quer in zwei Hälften theiltc, so dass sie

zweiklapjtig oder zweililätirig wurden.

Lange genug hahe ich mich vergehlich nach männlichen Organen umgesehen, his

ich sie endlich in den länglichen Blasen gefunden zu hahen glauhe, welche noch ühcr den

Borstenstielen, seitlicli an der Grenze der Längsmuskelschicht des Rückens liegen. Ihre

Grösse ühertraf ein wenig die der Erweiteningen der Bauchgefässkiemenäsie, sie waren

strotzend \(ill von einer dankelhraunen zähen Flüssigkeit «ind verriethcn itu .\eussern viele

Aehnliclikeit mit den von H. Rallike in den Nereiden gefundenen Organen. Lehrigens

habe ich in den vordersten .Segmenten beiderlei Generationsorgane ^ermisst.

Das Machsthutn scheint hei den Funicen sowohl durch Vergrö.ssening der einzelnen

Segmente als durch Vermehrung ihrer Zahl zu erfolgen. Diescliie Anzahl von .Segmenten,

nämlich 172, fand ich in z\\cien an Länge sehr verschiedenen Individuen, denn das eine

mass 17, das andere ül)er 22 C'entimeter; in einem dritten betrug die Zahl der Segmente

152 bei einer Länge von 11 C'entimeter (und einer Breite von 0,3, wogegen das \on

17 Cent. — 0,5 breit war); aber hei Funice (I^eodice) opalina und antennata dilFerirt die-

selbe nachSavigny, namentlich bei der letzteren um mehr als 100. Da die letzten Glieder

sehr fein sind, und diese Tbicre durch heftige (ontractionen — wie ich das selber einige-

mal angcscliaul — Iciclil einen Tlicil vom Schwanzende verlieren, so muss man bei der

Zählung gennu darauf achten, dass die Exemplare vollständig sind. —

Eunicc Ilarassii wohnt nach Audouins Angabe in Sandröhren, die sie selber zu

bauen scheint, die meinigen erhielt ich mit mehreren andern Anneliden von Fischern, ohne
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näheres darüber zu erfahren; die grössten Exemplare zog ich aber selbst mit Schwäm-

men aus der Tiefe des Meeres hervor — im Guarnero von Fiume, am Ufer der

Insel Veglia.

O n u |i li i s.

Ein den Eunicen verwandtes Thier, welches jedoch durch seine Kopfbildung wieder

sich merklich von ihnen unterscheidet, hat den Herren Audouin und Edwards Veranlassung

gegeben, ein neues Genus Onuphis daraus") zu machen. Alle Individuen der Arl,

welche ich zum Gegenstand meiner Beschreibung mache, erhielt ich allein in Palermo,

während meines dortigen Aufenthalts im December ISSö und Januar 1S36; sie können

wegen der Einfachheit ihrer Kiemen, wegen der Substanz der von ihnen gebauten Röhren,

und einiger anderer Gründe halber nicht zu Onuphis Eremita von Audouin und Edwards

gezählt werden, sondern stimmen vielmehr mit der Nereis tubicola Müllers überein und

wenn gleich der Beiname nicht mehr bezeichnend genug ist, weil das ganze (ienus in

Bohren zu wohnen scheint, so will ich ihn in prägnanter Bedeutung gebraucht wissen und

nichts daran ändern.

O u II 1» h i s tubicola.

Mülkr. Zoologia Daiiica. Tom. I. tab. XVIII-

Der Kopf trägt 5 ungeringelte Antennen, von denen die änssersten die kleinsten

sind, die mittleren haben die Länge der folgenden 7 Segmente zusammengenommen, und

geben der unpaaren mittelsten wenig nach; er ist klein, breit-oval, läuft nach vorn in zwei

cylindrische, etwas zugespitzte Fortsätze aus, die Edwards auch Antennen nennt, und

unterhalb von ihnen in 2 runde Lappen — erstere entsprechen den Kopflappen der Eunice.

— Die beiden kleinen dunkelrothen Augen stehen seitlich und hinter den mittleren Antennen.

Auf den Kopf folgt ein unbewaffnetes Segment, welches die senkrechte Mundöffnung

enthält, mit dem ^weiten beginnt die Reihe der Borstenbügel, doch sind dieselben in den

•) Ann. des scienc. nat. Tom, 28. pag. -225.
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vordrrslrn 5 Segmrnien ein wcnij^ anders irostaltet als in den üliri^cn. Ihre rorm diirt

ist «lie eines Kegels, aul der lliickenseite eil\ei»t ^äi(•ll an der H;isis ein spitzer oberer

Cirrns, einen kleineren sielit man nahe hinter der Stelle, wo die Horsten heraustreten,

und auf der Dauchscite ersciieint ein unlorcr, ehent'alls nur kurzer Cirrus. Der letztere

nimmt immer mehr an Ij:'ini;e ab, an Hreite zu, I)is er iia sechsten Segment zit einem

rundlielien , von vorn naeli liiriten zusammengedrückten AVulst umgewandelt ist, auch ver-

liert aliniiililig der liorslenluigel Keine Iliilie und schlanke (iestalt, und er !)ekoninit Kie-

nicnriidcn zu liaucn, Aon der einfachsten Form,

Von den sehr feinen Borsten laufen einij^e in eine einfache Spitze aus, andere sind

mit einem schmalen riosscnblättchen versehen, nocii an<lerc endlich verdicken sicli an dem

freien hervorstehenden Ende und bilden hier zwei siarkgekrümmte, mit der concaven Seite

einander zugekehrte Ilaken. — Sie entsiirechen den bc-waffneten Borsten der Kunicc^n. —
Das Schwanzglied ist, wie bei F.unice mit z\^ei unteren Cirren versehen.

Die beiden lliickenmuskeln der I^iingsschirlit scheinen mir lerhaltnissmässig schmaler

als bei l'.unice, zumal am hinteren Ende, im übrigen .Muskelsyslem herrscht grosse Leber-

cinstimmuiig mit jener, wie iiberhuuj)t in der ganzen übrigen Anatomie.

So sind die Kiefern im Pharynx jenen sehr analog gebildet, nur dass alle diese

Theile liier viel zarter, die Bänder der seitlichen grossen Bogenstücke in ihrer ganzen

Länge gezähncll sind, und vielleicht in den kleinen Kiefern eine Abweichung eintritt, die

noch einer näheren Untersuchung bedarf.

Das Gefässsystem konnte nicht bis in seine Feinheiten \ erfolgt werden, weil diese

an sich schon kleinen Thiere im Weingeist zu sehr gelitten halten. — Aber Bückenge-

fässc sind im hintern Theil zwei vorhanden, an lebenden Thieren sah ich sie durchschim-

mern, doch schien es, als oh die Stämme am zehnten Binge schon zusaniniengestossen

waren. Das einfaciie Bauchgcfass trägt an der Basis seiner Kiemenäste sehr ansehnliche

lilasige Erweiterungen; das Aas nervoso-ventrale kam mir einfach vor: an der A'ertheilung

der Gefässe um den Pharynx herum ist nichts besonders auffallendes und abweichendes zu

finden. Dasselbe gilt vom Nervenstrang und den Dissepimenten. —
Die Eier, welche itn Verhällniss zur Grösse des Thieres ansehnlich sind, sah ich

lose in der hinteren Hälfte des Kilrpers liegen, aber in so gedrängter Masse, dass sie an

den AVändon des Darmes in einem AV eingeistevempiar flnclikugelige Eindrücke hinterlassen

hatten. In den vorderen Abschnitten dagegen fand ich zu beiden Seiten des verdauenden

Kanals knos]>ig aufgetriebene Körper von kreidevveisser Farbe, unterhalb der Borsten-

liündel ansitzend: sie ents])rechen ohne Zweifel den weissen la|)pigen Organen dieser

Stellen bei Eunice, und sind Ovarien, deren Eier noch nicht ihre Beife erlangt haben;

Villi mir')i denn mehrmals auch bei Eunice begegnet ist, dass das Lusreissen derselben von
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ihrer Bildungsstätte hinten früher als vorn erfolgt wnr. — Die vennullilich hefruchtenden

Organe hafteten an derselben Stelle, wie dort, nämlich über dem in die Leibeshöhle iiin-

einragenden IJorstenbündel. In demjenigen lndi\idiium, in welchem ich in den hintern

Segmenten nicht mehr die compacten Ovarien erkennen konnte, weil die Eier bereits dar-

aus hervorgetreten waren, sah ich diese sonst kleinen, mehr birnförmigen Organe ausser-

ordentlich angeschwollen, und strotzend von einer dicklichen weissen Flüssigkeit. Diese

niedliche, wenn gleich mit weniger Pracht Farlien spielende Annelide, ist hellfleisclirolh

gefärbt, und wohnt in durchscheinenden hornigen llöhren, welche das Ansehn von Feder-

kielen haben. Sie sind gerade oder in der Mitte ein wenig gekrümmt, schlank, an beiden

Enden orten, an dem einen mehr erweitert als an dem andern; die Ränder der Oeftnung

pflegen gekerbt und gespalten zu sein. Die längste mass 8 Centm. in der Länge und 3 (.'•

in der Dicke, an dem weitesten Ende. — Ihre Substanz lässt sich leicht mit dem Messer

s(-hneiden, ohne jedoch zu spalten, und besteht aus mehreren sehr feinen Hornlagen, in

welchen man unter dem Mikroscop Streifchen von verschiedener Richtung erkennt. Am
weichsten ist die innerste Schicht. Sie bildet an den Ausgängen der Röhre eine sonder-

bare Vorrichtung, wodurch das in das Innere sich zurückziehende Thier vor Angriffen ge-

sicliert wird. Sie kleidet nämlich hier nicht überall die Wand des Tubus aus, sondern ist

nur sackartig an einzelnen einander gegenüberliegenden Punkten befestigt, so dass je zwei

lose herabhängende Hälften, wie ein paar Klappen zwar den Ausweg erlauben, aber ein

Eindringen von aussen nicht gestatten. Solcher Klappen zähle ich an jedem Ende zwei

bis drei hintereinander, und die Spuren der schon verschwundenen — denn die Rohren

müssen mit dem Alter wachsen, — nimmt man an den halbmondförmigen Zeichnungen in

der Wandung derselben wahr.

So sitzt denn die Onuphis sicher in ihrer Röiire, oft Viertelstunden lang, ohne .sich

zu rühren, bisweilen sah ich sie nicht allein ihren Kopf mit den langen Antennen, sondern

auch einen Theil des Vorderleibes hinausstrecken. Der Bewohner einer 7 Centm. langen

Röhre pflegte wohl 2 Centm. weit hervorzukommen, aber hei der leisesten Störung fuhr er

rasch zurück. Wer sollte vermuthen, dass sich in diesem engen R;ium das Thierchen um-

zuwenden vermag? L'nd doch habe ich diesen Vorgang oftmals mit eigenen Augen ange-

sehen: es wandte langsam den Kopf nacli hinten und dann erfolgte schnell das Umkehren

des Körpers, so dass nun der Kopf zur Schwanzötlnung des Tubus hinaussah. — Trotz

dieser Beweglichkeit und dem Schutz des Gehäuses fand ich doch verstümmelte Exemplare;

vielleicht mag diese Verstümmelung weniger äussern Feinden zuzuschreiben sein, als dem

Bewohner selbst — haben wir doch von den Eunicen, denen dieser Wurm in allen

Stücken so ähnlich ist, schon oben erwähnt, dass in Folge heftiger Contractionen das hin-

tere Ende abbricht.
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A |) li r o cl i t e.

Währrn«! ich in Celle vergeblich einige andere Anneliden zu erhallen hoffle, deren

Anatomie ich in Italien zu studieren begonnen, brnchlen mir Austernli.scher in ziemlicher

Anzahl Aphiodile hystrix, mir um so angenehmer, da ich diese Gattung bisher vernach-

lässigt hatte, lind begierig war, den innern Bau eines Husserlich schon so sonderbar ge-

stalteten und bewaUheten Thieres naher kenpen zu lernen.

A|)lii'0(lHe hystrix*

Synon. Ilalhhea lijstrix. Savigny, Systeme des Arinelides. pag. 20-

Hcrmiont! hystrix. Blainville.

Aphrodite hystrix. Annales des Sciences naturelles. Tome 27. pag 106. — pl. 7. Fig 1—9.

lieber die Anatomie der Aphrodite aculeata:

Swammerdaniin. Bibel der iNatur. pag. 35G.

Giinner in den Dronlheimer Geäellschaftsschriften. III. 5f.

Pallas. Miscellanea zoolof»ica pag 79 lab VII.

J. n Treviranus. Zeiiscliiift für die Physiologie. Bd. X pag. 157. iah. XI. XII. XIII.

Wenn ich hier die äussere Beschreibung dieser iiinlänglich scharf characlerisirlen

Art noh einmal wiederhole, so geschieht es mehr der ^ ollständigkeit wegen, als einiger

Zusätze halber.

Der Körper bildet ein §chr lang gezogenes, aij beiden Knden stark \ erscbtnälerle»

Oval, nähert sicli jedoeli l)ei einigen Individuen, welche wie schon Kdw.ards bemerkt, aiu-li

aus andern Gründen eine eigenp Yarietät ausziim^chen scheinen, der geslreckjeren Korn»

der Amphinqmen.

Länge des Körpers .,.,,,.,.. 6,5 Centni.

Grosseste Breite 2,0 „

Gr. Breite olin«? die Borstensliele , . 1,3 „

Der Leib ist ülx-n mit frei liegenden Schuppen bedeckt, und besieht aus 31^ Seg-

menten, sowohl I>ei grossen als kleinen Kxemplaren ; zwischen die vordersten ist iheihveise

der Kojif eingeschoben. Zii den Seiten stehen zwei Keihen Borsteniiügel, deren erstes
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Paar, durch eine Lücke von (Ion liintorcn getrennt, so unmitlelhar an den Rändern des

Kopfes liervortrill, dass man es leicht für einen Anhang desselben hallen kiinnle.

Die Schiii)i)en silzen auf dem 2ten, 4ten, 5len, 7ten, 9ten, Uten u. s. w. 21slen,

23sten, 25sten, 28sten, Glsten Segment, also mit zweimaliger Abweichung von der Reihe

der ungeraden Zaiilen , im ganzen 15 Paare. — In der Aplirodile aruleata tragen die mit

Schuppen nicht versehenen Ringe, Kiemen und Rückencirren, in unserer Art finde ich

zwar die letzteren, suchte jedoch nach jenen kammartigen Hautvorsprüngen, welchen man

dort den Namen Kiemen ertheilt hat, vergel)lich, und eben so wenig thun ihrer Savigny,

Audouin und Edwards Erwähnung. Bei allen meinen ^^ eingeistexemplaren habe icii

abermals aufs genaueste nachgesehen, aber erfolglos. Allerdings könnte diese Organe

die ungewöhnlich blasse Farbe des Blutes und vielleicht ihre Kleinheit der Beobachtung

entzogen haben, wozu noch kommt, dass die grosse Menge Schmutz, welche an den

Borstenbündeln zu kleben pflegt, die Untersuchung dieser Theile erschwert, aher es ist

nicht gut glaublich. Bemerken wir doch auch in der Reihe der Euniceen einzelne Gat-

tungen ohne Kiemen, die übrigens wenig von den andern verschieden sind.

Die Bewegungsorgane sind sehr ausgebildet und mannichfaltig; so finden wir in den

Sichuppentragenden Segmenten zweierlei Borsten der oberen Reihe, die einen in Form

eines Fächers grupj)irt, vor der Basis der Schuppe, dabei etwas gekrümmt, dunkelblond,

am obern Ende zugespitzt, ungefähr 0,8 Centm. lang; die andern, auswärts von diesen,

aus den Borstcnhügeln selbst hervortretend, wahre Stacheln von 1,5 Centm. Länge und an

<ler Spitze mit A\ iderliaken versehen. Jederseils stehen fünf Widerhaken, abwechselnd,

die untersten sind die grossesten, die oberston die kleinsten; die Farbe ist bei diesen

Stacheln dunkler, der Glanz metallischer, die Dicke beträchtlicher als bei jenen Borsten.

In den schuppenloson Segmenten trägt der obere Borsfenhügol nur ein Bündel hellblon-

der, sehr feiner und biegsamer Ilaaro, von 0,6-— 0,8 Cenlm. Länge, sie sind leicht gebogen,

viel zahlreicher als die vorhin beschriebenen, und haben hinter sich die Rückencirren.

An allen Gliedern überoinstimrnend finden wir die, an Farlie und Härte, den

langen Rückenstarhcln gleichenden Borsten der unleren, mehr hervortretenden Reihe von

Hügeln oder, bezeichnender gesprochen, Kegeln. Die Spitze dieser Borsten ist weder

ganz einfach, noch so stark bewaffnet als in jenen, sondern läuft gabelig in zwei Zinken

von ungleicher Länge aus. Sie stehen nur zu dreien oder vieren, und messen 0,9 Centm.

Mit Ausnahme der vor die Basis der Schuppen eingefügten Borsienfächer, sind alle

Bündel mit starken Slielon oder Nadeln versehn, an sie heften sich die bewegenden
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Muskeln, anch hier umpielit ein luiuliges Beutelclien den in die Leibesliölile hineinragen-

den Theil der Bündel; wie in Kunice, Arenicola, u. d. a.

Auf der Unteifläcii" der letztgenannten Kegel, eine Strecke von der OefFnung der-

selben entfernt, sitzen die kleinen IJauchcirren, in Form eines kurzen fleischigen Fadens;

dagegen sind die Hiickencirren wolil noch achtmal so lang, sehr schlank, an der 8|iilzc

giiederarlig eingeschnürt, wie mit einem länglichen Knöpfchen versehen, und erheben sich

auf einer abgestumpft konischen Basis. Jene begegnen an allen Segmenten, diese nur an

den von Schuppen entblössten.

Der kleine Kopf tragt eine unpaare mittlere und zwei sehr \ipl ansehnlichere,

glatte, fein zulaufende Antennen (von etwa 1 C'entiu. Liinge, wie die Bückencirren) —
den einzigen perlmutterglänzendcn Aussentheil dieses Thieres. Zwisclien den Fühlern

sitzen vier schwarze .Vugen, nicht iinmiltelbar auf der Oberfliicbe sondern zu je zweien

auf einem kurzen, stumpfen Stiel. — Die vorderen Augenj)unk(e übertreffen an Lnifang

die hintern.

Der Kopf überragt die auf der Axe senkrecht stehende Mundilffnung, an der ich

jedoch den Kranz von Tentakeln, welchen die Französischen Besclireiber angel)en, niclit

l)puierken kann, nur die Liinge des Bauchcirrus vom nehenanstehenden ersten Segment

fällt selir in die Augen.

Zu S])ät leider bin icli auf eine Eigenlhünilichkeit dieser Annelide aufmerksam ge-

worden, welche, wie es scheint, auch sonst ül)ersphen ist. Sowohl auf der BauchHäche

nämlich als an den untern Borstenkegeln und vorzüglich an ihren Spitzen entdeckte ic!i

theils einzflne, iheils l)üschelig zusammenstehende braune Zasern, von denen icli nicht

weiss, was ich daraus machen soll. Anfänglich hielt icli sie für frennlarlige anklel)cii(le

Körperchen, da sie aber so fest an der Oberhaut hingen, dass man sie nur mit Mühe ent-

fernen konnte, wurde ich zweifelhaft. Bei mikroskopischer Untersuchung ergab sich, dass

(ücse Zasern braune durchscheinende cylindrische BiÜirchen sind, einige sprangen mehr

h.enor, theillen sich ein- und melirfach gabelig, andere blieben kürzer, verstrickten sicii

and krochen wie Wurzeln längs der Obcrlläche fort; manche von den längeren er-

w eiterten sich gegen ihr freies Ende kolbig, und hier trat eine l)echerförmige, am weilen

Bande in ^lele Fäserchen auslaufende Verlängerung her%or. Durch die Gestalt der Bohren

im Allgemeinen wurde ich an die A\ohnungen der Alcyonella diaphana erinnert, vielleidii

sind es in der Tiiat Polypen, die sich vorzugsweise gern auf diesem Thiere ansiedeln,

aber andrerseits scheint die Bauchfläche ein unruhiger Aufenthalt. Eine I^ielilings-

nohnung kleiner Anneliden 'st die A|)hrodite aculeata; sie verstecken sich dort unter dem
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schützenden Filzgewebe des Rückens. Unserer Art soll es gänzlich fehlen, und doch kann

ich sicliere Si)uren davon, zwar nicht wie dort schön glänzende versUickle Haare, a!)er

doch einzelne weissliche Fasern, nachweisen, welche an der Sjiitze der oheren Borsten-

hügel entspringen, und zuweilen quer über zur andern Seite gehend, wenigstens eine

schmale Binde darstellen. Ja an einen» ganz jungen Exemplar, welches nach allen

Merkmalen diese und keine andere Art ist, war es unmöglich freiliegende Schuppen zn

erkennen, weil der ganze Rücken mit einem festen Gewebe, dem eine Masse Schmutz

anhaftete, überdeckt war. Das Vorkommen oder Fehlen desselben scheint also bei

Aphrodite hystrix nur eine Altersverschiedenheit zu sein.

Sehsippeu, Mstnt^ Muskeln.

Um mich näher über die Schuppen auszulassen, muss ich gleich von der Be-

kleidung des Körpers sprechen. Die oberste Haut desselben erscheint glatt auf der

Ober-, mehr runzlig auf der Bauchseite, und etwas rauh oder feinwarzig an den untern

Borstenkegeln, ihr fehlt aller Schiller, alles Farbenspiel: an sich ist sie farblos und

durchsichtig, nur das ihr anhaftende Pigment verleiht ihr den schmutzig braungrauen Ton,

welcher dieser Art eigentliüiiilich ist. — ^^ enn man sie an der Rückenseite aufschneidet

und zu beiden Seifen zurücklegt, trifft man, nicht wie in vielen andern Würmern z. B.

in Arenicola gleich auf die deutliche Itingmuskellage, sondern auf eine 3Iembran, ^\elche

man leicht für das Corium zu iialten geneigt ist, indessen überzeugt mich die mikros-

kopische Untersuchung davon, dass Querfasern darin vorwaltend sind, aber durchwebt

von andern kreuzenden, so dass man in ihr zunächst ein Analogon der sonst fehlenden

Ringnuiskelschicht suchen muss. Die Haut und jenes Blatt sind mehr oder weniger fest

an einander geheftet, und wenn Treviranus angiebt, dass zwischen ilinen ein Zwischen-

raum stattfinde, so muss man dies wohl der Aufbewahrung in Weingeist zuschreiben,

wobei sich häufig auch bei andern Thieren z. B. den Sipunkeln, die Epidermis von

ihrer Unterlage ablöst. Das Corium habe ich als eigene Schicht nicht ablösen kön-

nen, es muss also sehr dünn und entweder mit ihr oder der I'igmcntlage Aerbunden

sein. — Zu beiden Seiten der Mittellinie des Rückens schimmern zwei massig breite

Längsmuskeln durch, eine liücke trennt sie während ihres ganzen Verlaufs duich die

Körperlänge. Jeder von ihnen ist in eine Scheide geschlossen, deren oberes Blatt di

beschriebene quergefaserle Rückenluuit, und deren unteres die den Körper innen aus

o
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kloidcndo Membran bildo», hridf aber bpiühren unmittelbar einander in der die L;ings-

mii.skeln trennenden Sirerke, und man erkennt we^en ihrer Diirchsicliiij^keit hier deiulich

den darunter befindlichen Daiiukanal. Zwei andere Lano;sniuske]n der lUickenflaciie

trifft man längs der Hasis der obern Horstenhügel, seillich von jenen; sie werden über-

deckt zunächst von fächerartig ausgebreiteten Querbündeln, welche aln äussern Rande

jener mittleren Längsmuskeln entspringen, ausserdem aber von der die gesammten Mus-

kellagen umhüllenden zweiten Membran. Denken wir uns den Darmkanal und alle

andere Organe der Hauchhöhle entfernt, und überbli(ken wir so die ganze Muskulatur

der Aphrodite, so finden wir auf der Hauchseite eine ganz ähnliche Anordnung in den

Membranen, aber nur ein Paar Längsmuskeln und mehr von einander entfernt als das

"mittlere Paar der ol)ern Seite. Yonr innern Haiide derselben entspringen zweierlei

Quermuskeln, die einen laufen horizontal zur Hasis der unteren Borstenkegel (von der

Bauchlililile aus gesehen: über den Längsmuskeln liegend), die andern steigen zur

Kückenfläche empor, befestigen sich an den seiiiichen Längsbinden und theilen das

Innere des Leibes in Kammern. Den fächerartigen oberen Quermuskeln entsprechen eben

solche untere, vom äussern Hände der Bauchlängsmuskeln entstehende. l'.s Iiedarf in

der That einiges Studiums, um sich über den Bau der allgemeinen Muskelschi<hien

unserer Aphrndile zu unlorricblcn, und eine Schwierigkeit, welche dassoli)e noch erhidit,

ist, dass bei \\ cingeiste\emi)laron am iiäufigslen diese Tiieile des Orgauisjuus verdorI)en

sind, die Lndcn der Stränge reissen ab und man findet ein Convolut nur liicilweise noch

inserirter, oder ganz frei umherschwimmender Muskelchen. So gelingt es zum Beispiel

selten die Hündel, wodurch die Extremitäten bewegt werden, an allen vollständig nach-

zuweis(n, und dieses ist W(dil der (Jrund, warum sie Treviranus an Aphrodite aculeala

gar nicht l)eschrcibl, scnidern die Meinung aussiirichl , dass diejenige Maut, wehiie die

Horsten zunächst wie ein Heulcl unigiebt, durch die Turgesccnz einer in ihr enlhallenen

Flüssigkeit diese Organe bewege, eine Vorrichtung, welche meines Wissens nur den

F.cbinodermen zukommt. — Namentlich an den vordem Horstenbüschein habe ich die zur

Bewegung dienenden Muskelstränge deutlich gesehen, es sind ihrer vier und noch mehr,

welche von den (irenzeinscimillen der Segmente ihren Irsprung nehmen, und sich an der

Nadel facicnle) festsetzen; das Borstenhündel, (wenigstens die langen Stacheln und die

Ilaarborslen der <d)ern Heihe) haftet daran in schräger Hichtung, und wird also iiiillelbar

durch diesen Hebel bewegt.

Ferner spricht Tre\lranus von den in den Zwischenraum zwischen der ersicn

(d. h. der eigentlichen C'uiisj und zweiten Uückenhaut sich mündenden Gängen, welche

zwisdien dm abwechselnden Füssen liegen und da hinein Wasser führen sollen, er spricht
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von einem Zusammenhang dieses Zwischenraumes mit der inneren Bauchhöhle, und ich

wollte gern die näheren Verhältnisse dieser Gänge und Ver])indungen kennen lernen.

So sehr mir daran gelegen war die Stellen, an denen die Eier die Leiheshnhle verlassen,

aufzufinden, so wenig gelang mir aus der äussern Untersuchung der Wandungen das

gewünschte Resultat zu erhalten. (Ich muss hinzusetzen, dass alles dies an Spiritus-

exemplaren vorgenommen ward). Nunmehr versuclite ich künstliche Midel, idi schnitt

einen Spalt in die Haut, und Mollte den angehlichen Zwischenraum zwischen ihr und dem

nächst untern Blatt mit Luft aufhlasen so lange, bis dieselbe durch jene scitlidicn

Kanäle entwiche. Dies führte zu nichts: es gelang niclit einmal eine solche Höhlung

zwischen beiden Blättern nachzuweisen. Darauf öffnete ich die S|>ilze eines untern

Borstenkegels so tief, dass die eingeführte Cannelle in das Cavum abdominis hineinragte,

umschnürte diesen Theil fest mit einem Faden, und injicirte mit Luft von neuem. Der

fjeib schwoll ül)eraus an, immer wollten keine Bläschen ins Freie entweichen, ich setzte

meine Operation fort, er dehnte sich noch mehr aus und — es fällten sich die llücken-

schuppen dermaassen, dass sie wie Blasen anzusehen waren.

Früherhin hatte ich heim Abstreifen der Haut diese Schuppen immer mit abge-

zogen, und sie für blosse Duplicaturen derselben gehalten; nunmehr gab ich genauer

Acht, und bemerkte, dass bei diesem Abziehen allerdings ein oberes Blatt der Schupjje

mitging, dass aber nicht bloss ein unteres Blatt zurückblieb, sondern drei, eines, die

dem oberen entsprechende untere Hälfte, das zur wallten Haut gehörte und zwei andere,

ebenso wie jene miteinander verbundene, welche eine Höhlung in sich einsclilossen.

Die Communication der Jlöhlung mit dem Cavuin des Leibes war durch die Injection

bewiesen. — Auf einigen Sciiuppen sassen winzige Xebenschüppchen auf, deren Cavum

juit dem der grossen communicirte.

Da ich an lebenden Aphroditen die Schuppen nicht aufgeblasen gesehen habe, so

las ich im Sv. ammerdamm nach, den Treviranus als Gewährsmann dafür angiebt, fand

aber, dass auch er nur todte FLxemplare zu zergliedern Gelegenheit gehabt, und dass der

Gebrauch der Scliuj)pen als Schwimmblasen von Aelian und Hondelet erzählt sei. —
Ob die Blasen gar nichts mit der Respiration zu schaffen haben, würde man nun freilicli

an frischen E\eni)»laren untersuchen müssen, und andrerseits ob nichts den Kiemen äjin-

liches vorhanden sei. Erhebungen gewahrt man allerdings auf der Rückenfläche jedes

Segmentes, aber sie rühren nur von den darunter liegenden voluminösen Anhängen des

verdauenden Kanals her, welche die Haut auftreiben, und dies wird noch mehr markirt

durch die innern, die Grenzen der Segmente einschnürenden Disseitimente, und durch
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eine rigpiUliiinilichp VoiTitlilung, «ornach in der zweiten nllgeineinen (Faser-) Membran

gerade diese Grenzfurclien eonsistenter werden. Jedesmal niimlicli ersclieint hier ein horniges

Scliildclien, welches als eine diucliHxlierte rialle, wie ein !SieI), nach innen vorragt

gegen die Miiskeiscliicht, und natürlich durch seine Festigkeit die Wirkung der Dissepi-

nientc und Querstränge erliölicn niuss, denn durch die Löcherdien treten Muskelfasern,

W c 1' (I n iB 91 n j^ s k a £i a I.

Der verdauende Kanal der Aphrodite zeichnet sich ehen so sehr durch seine Be-

sehaffenlieil vor dem anderer \nneliden aus als \ieles von dem hisher beschriebenen. Fr

beginnt mit einem kurzen Rüssel, dessen Mündung senkrecht auf der Bauchfläche steht,

und an den aus dem Bezirk des Nervenringes ein paar Rluskelbündel treten, er erweitert

sich dann etwas, und wird hier abermals und zwar von vier starken Muskeln umfassi,

deren zwei von der Bücken- und zwei von der Baucliwand des Leibes und zwar aus d(-n

Ijängsmuskeln entstehen. Denn sowohl die oberen (mittleren) als die unteren Längs-

niuskeln sjjalten sich ungefälir im Glen Segment in 2 Stränge, einen Innern und einen

äussern, die letzteren bihlen die elienlieschriebenen Dilalatorcn und zugleich Betractorcn.

Dahinter liegt ein kurzer Vormagen, der Gestalt nach äusserlich kaum zu unterscheiden,

und sodann folgt ein Abschnitt des verdauenden Kanals, den man füglich mit dem Magen

vieler Insecten vergleichen kann, jedesfalls al)er als den eigentlichen Magen betrachten

muss. Fr hat die Form eines seitlich sehr stark zusammengedrückten, vorn breiteren und

etwas bucklichen, C'ylinders mit convexcm Bücken, fühlt sich hart und knorplich an,

und zeigt einen seidenartigen Schimmer. Die Seitenflädien sind mit feinen weissen,

von oben nach unten laufenden, etwas gekrümmten, mit der convexen Seite gegen ein-

ander gekehrten Linien gesti'eift, nur die niittlorcn derselben erscheinen gerade, — Der Ma-

gen setzt sich in den zweinial so langen, gerade zum After verlaufenden, vorn etwas zipfelig

erweiterten Darm fort, in den bekanntlich eine do|)pe!te Beihe seiir ansehnlicher li'inder

Säcke mündet. Icli zählte ihrer 21 bis '22, und mit Ausnahme der vordersten Al)schnitte,

welche den Schlund u[id Anfang des Magens umgeben, und der hintersten, in denen

sicii der Darm schon Ijedeutend verengt hat, gehört jedem Segment ein Paar an.

F.s sind weite viella|)pige utid liucliiige Beutel, «elclie durch einen engen Ii;ds

in die uliere Seite des Darm's übergehen. Die ersten ti, zugleich die voluminösesten,
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Hp'ren zu beiden Seiten fast des ganzen Magens, sind am meisten gellieilt, und haben

wegen der bedeutenden Lange dessellien (c. 2 Centin. in einem Exemidar), auch viel

ansehnlichere Halse als die übrigen, die in denselben Segmenten in den Darm münden,

in welchen sie selber sich befinden. Die Hälse der beiden vordersten liegen so nahe

zusammen, dass man sie leicht für einen nimmt.

Uebrigens scheint es, dass nicht die Grösse allein, sondern auch die Lappen-

theilung der Beutel mit dem Alter zunimmt, denn hei jungen Exemplaren Mird es leichter

sie aus ihrem Versteck hervorzuziehen als bei alten, wo die verschiedenen Zipfel sich

dermaassen zwischen die einzelnen Muskelluindel der seitliclien- und Dissepimont- Lagen

gescho1)en haben; dass die Köpfe derselben ausser der Bauchhöhle zu liegen scheinen,

und sich wie Riegel vor die winzigen Ocft'nungen scliieben, durch welche ihr sclimaler

Hals mit dem grossen Beutel communicirt.e'

Dass sie aber ähnlich den äussern Kiemen der Am]thinomen gebaut seien, wie

Treviranus anführt, kann ich niclit finden, und dass auf diesen Theilen sich zahlreiclie

feine Gefässnetzc finden, (sollte auch wirklich auf irgend einem Wege frisches Seewas.ser

in die Bauchhöhle dringen), ist, glaube ich, nocli kein hinreicliender Grund für die An-

nalime, in der Wandung jener Blindsäcke werde die sonst gewölinliche Respiration d. h. die

"\^ asscrathnmng bewerkstelligt; die Adernetze könnten ja bloss zur Ernährung dieser

Organe und zur RIull)ereitung und Absonderungen dienen, wie in andern mit Kiemen ver-

selienen Anneliden. —

Oefinel man den verdauenden Kanal und untersucht dessen einzelne Abtheilungen

näher, so bemerkt man zwisclien dem Rüsselschlunde und dem grossen Magen einen

kleinen ovalen Abschnitt, auf dessen Boden sich eine Menge dünner, ziemlich hoher,

paralleler Blätter erhebt, weshalb ich ihn oben mit dem Namen Vornjagen bezeichnet

habe. In der Schlundwandung sind Ringfasern vorherrschend, der Eingang zu diesem

Theil, welcher durch zwei seitliche Wülste verengt ist, zeigt mehr Längsfasern, und

jene Blätter sind wahrscheinlich blosse Falten der Schleimhaut. Treviranus fand bei

Aphrodite aculeata „kur/e dreiseitige Anhänge, die vielleiclit Rudimente von Zähnen

sind." — Die Innenfläche des Knorpelmagens erscheint dicht quergestreift; sowohl an

der rechten als linken Hälfte desselben werden die Querstreifen von zwei, gegen die

Mngennüinditngen sich gabelig spaltenden Längsstreifen durchsetzt, so dass man jederseils

drei Ilauptreihen von Querstreifen wahrnimmt. Versucht man die Scbleimhaut des

Magens abzuziehen, so findet man an diesen Längsstreifen, weil hier diesc]l)e fester der

knorpelharlen Muskelschicht anhaftet, einen Widerstand, und ich enldecklo, dass jene
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fiHiigsfasrrn ruichcu .sricn, in dtncn ziomlicli slai-kc, vorn und liinlon sich gabclig

llipilcnrlp liidcn vcilicfcn. l ntcr dem IMikroskop orkruintc ich sogar, wie diese Fäden

eine Itoiiie F.rueilcruiigon oder Anscliwcllungen hildeten, aus welchen Querastchen

hervortraten, jenen Quersireifen entsprechend. Dem Ansehen nach würde ich die Fäden

iiir Nerven halten, von leinen (.«ef'ässen hegleitet, mindestens gewahrte ich auf der der

Muskelwand zugekehrten Seite der Schleimhaut ein Nel/ von schmal vierseitigen

rechtwinkligen Maschen. — Von Zälinen am Schlünde oder vor dem l'.ingang zum Magen

hai)e ich nirgends eine S|)ur entdeckt, den Pylorus aber markiren knor|>liciie Längsrippen,

und eine Duiilicalur der Schleimhaut.

Gehen wir nun zum eigenllichen Darm üher, aus dem man grossentheils die

Schleimliaut leiclit ausscliälen kann, so fragt sich vorzüglich welche Ik-deuturig jene in

ilin inÜTidende I5eutel hal)en, oh sie, da l)isher keine den Zugang zu ihnen aus dem

l)ann \(Msperren(len Klappen gefunden sind, und iiire innere Ucschaflcnheit \ on seinem

Hau nii-lil sehr abweicht, zur Bereitung von (.lalle dienen oder vielmehr um Speisehrei

aufzunehmen, und aus ihm Hlut zu bereiten. Der hitlerliche Geschmack ihres Conlentums

wäre kein IJeweis für jene Meinung, weil, wie Pallas schon bemerkt, dersell)e von den

Nahrungsmitteln, vielleicht, Seeiiflanzen herrühren kann, ülierdiess in welchem A erhältniss

stünde die Menge der fast bis zum After einfliessenden Galle zu dem Volumen des

Darmes und dem Quantum seines Inhalts? — Iirimev fand ich den Magen und das

Darmrohr leer, während die Anhänge gefüllt waren.

Nur eine Analogie sprä<-he für die erste Ansicht: llathke hat nämlich am IJopyrus

eine Ileihe ähnlicher enghalsiger Beutel des Darmkanals heschricben, welche er für

Secretionsorgane, und da hei jenem Thicr die Athmungsorgane eben so wenig als hier

ausgebildet sind, für ein Aerlui^aient derselben hält. Allein eineslheils ist überiiaupt bei

den Cruslaceen die Leber viel deutlicher ausgei)rägt als bei den Anneliden, wo man kaum

erste Anfänge derselben entdeckt, und anderntheils ist das Contentum jener Beutel eine

tettwachsartige Masse, hei der Aphrodite hingegen sieht der Inlialt derselben wie Darm-

kath aus, dem fetigelbe Theilchen beigemischt sind. Ich \ermutbe daher, dass die so

gefässreicbe Wandung der Anhänge diesen Stoll' sccerniri , in die Höhlung selbst alter der

Speisebrei hinciniritl.

Das gerade Darmrohr unterscheidet sich in so fern von andern Anneliden, als in

seiner Muskelhaut die Fasern viel stärker und den Kör]ierinuskelfasern viel älinlicher

:.ind als sonst, »ie zeiiren soiiar einen Sihimrner. Sonst finden wir den Darmkanal

buchtig und fallig erweiiert, hier ist diese Andeutung mehr entwickelt, die buchtigen



l'rupitcriingon sind gesonderte Ulindsacke geworden, und das Daniirolir führt ilinen mil-

den Stoff zur Verdauung zu, und den Unratli ab. Ganz anders verhielt es sicli, wie

wir ohen gesehen, mit den in den verdauenden Kanal der Arenicola mündenden Blasen,

deren Inhalt von dem des Darmes wesentlich verschieden war.

Gehalten wird der Speisekanal theils an seinen seitlichen Erweiterungen durch die

4iie Rauchhöhle durchkreuzenden und bedeckenden Muskeln, theils durch besondere

Dissepimente, welche, wie es scheint, zu einer eigenen Membran an ihren Basen ver-

fliessen, mindestens ist der Magen bestimmt von einer besonderen dünnen Haut fest

ii!)erzogen, und an der Bauclifläche nimmt man über dem Nervenstrang eben so gut eine

auskleidende Haut walir als an der innern Kückenfläche, wo sie in der Mittellinie mit

der zweiten Körperhülle zusammenstösst.

G e f ä

^\ enn über die Respiration und ihre Organe bei diesem Thier ein Dunkel herrscht,

so verbreitet es sich auch ülier einen grossen Theil des Gefasssystems, wovon der Grund

in der ungewöhnlich hellen, blass gelblichrothen Farbe des Blutes liegt. Aus der Vergleichung

meiner Beobachtungen in Celte mit den Abhanflliingen über Aplirodite aculeata von Pallas und

Treviranus ergiebt sich, dass meine Besullale mit den ihrigen übereinstimmen. Mitten

auf dem Darm zwischen den Ursprüngen seiner Anhänge verläuft ein sehr feiner Gefäss-

stamm, dessen Blut kaum sdiwach chaniois gefärbt ist, und einige Zeit nach dem Tode

nocli mehr ausbleicht: er sendet in jedes Segment ein Paar langer Zweige, welche sich

auf den Anhängen und an den Seiten des Körpers verlheilen, und setzt sich über den

Magen fort, doch konnte icli ihn hier nur an dem linken Rande verfolgen und zwar bis

zur vordersten Spitze, wo er ein wenig gekräuselt erschien, und sich vermuthlich zum

Nervenring hinabbeugt. Die zu den vordersten Anhängen gehörigen Aeste traten da aus

iliiu hervor, wo jene selbst in den Darm münden, und nicht in gleiclimässigen, den

Segmenten entsprechenden, Intervallen. — Unter dem verdauenden Kanal sehe ich einen

dem obern ähnlichen, leichter erkennbaren, stärkeren, ebenso sich verästelnden T^ängs-

siamm, der jedoch, wenn mich nicht etwas anders getäuscht hat, vor dem Schlünde

gabelig gespalten ist. An dem Weingeistexemplar, an welchem ich diese Bemerkung

machte, waren beide Gefässe zwar sehr zart aber doch ziemlich fest, farblos, enthielten

üur noch eine wässerige Flüssigkeit, in der wenige Kügelchen umherschwammen, etwa

8
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so wie in den Polischen Blasen an «len Sipunkeln, und liallrn ehen darum nirlits von

der ^Hiüdiigkeit anderer Aiinolidengefiisse. Dass der Nervens(ranfj seine hesondern

Adern l)esilze, ist nicht zu hezweifeln, einmal, weil irh mich selir wolil erinnere, dieselben

an einer Aphrodite aciileaia, und zwar viel dunkler gefärbt, gesehen zu haben, und dann,

weil Pallas anfiihrt, dass Uedi den Nervenstrang wegen seiner rolhen Färbung für einen

Gefässstanim gehalten.

li *• r V e II,

\Vie <ler IVervenstrang gelegen sei, haben wir schon oben boriiliri, nniulicli in eine

hreite Scheide eingeschlossen, nach aussen \on der Fascibiiui , nach innen \iin der

Membran der Bauchhöhle, und aurtallend, ist, dass die Läiigsinu.skclschichten, welche

sonst unmittelbar an ihm liegen, sich hier soweit davon enlfcrnen, dass man noch dem

Verlauf der Seitenäste eine Strecke nacligeben kann, ehe sie unter dieselben sicii \erliercn.

F.r besteht wie gewöhnlich aus zwei Strängen, die von Xetirilem umgeben sind, und zu

lang gezogenen Anschwellungen sich in <len einzelnen Segmenten ^ erdicken, je drei i'.iar

Zweige absendend. Bei unserer Art treten dieselben in grossem Zwischenräumen her\tir,

als dies die Abbildung von Treviranus zeigt. Der Schlnndring entsteht im 4len Körper-

ringe, seine Schenkel werden, bevor sie um den Schlund gehen, ebenfalls durch eine

Brücke verbunden, wobei sie anschwellen, sie versclimälern sich etwas, verdicken sieb dann

abermals und bilden gleich darauf das Hirnganglion, von mehr Iircilcr als lanirer Fnnn,

aus dem ich die Nerven für die Augen mindestens deutlich aligelien sah; die Zweige

aber für die vorderen Segmente nnd für <lie Antennen habe ich noch nicht hcraus-

prä)iariren können.

Wenn Cuvier mit seinem Filet recurrent denjenigen Streifen bezeichnet hat, den

man sogleich äusserlitdi in der den INIagen überziehenden Membran an jeder Seite des-

selben erkennt, so kann ich nichts zur Bestätigung beitragen, denn ich liabe we<ler ihren

L'rsjirung aus dem Schlundring gefunden, noch eine .\ehnlicbkeil mit gewlihnlichen Ner-

venfäden; jeder liegt in jenem l eberzuge selbst, erscheint als eine scliiuale , denselben liurcli-

ziehende ganz durchsichiige Binde mit :i Saumrändern, in welcher undeutliche Laiiirs-Linien

laufen, (bei einer Verirrösserun" v. 175 Diam.) und glänzt mit einem sehnicein Schimmer.
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O e n e r a t i o u s o 1* £ a 11 e.

Ob Treviranus die Ovarien richtig beschreibt, möchte ich bezweifeln, an wohl-

erhallenen Exemplaren habe ich sie anders gefunden. Die in ihnen enthaltenen Eierchen

bildeten hier zahlreiche von einer dünnen, leicht zerreissbaren, Haut umgebene Gruppen

von traubiger Gestalt und einem fast noch grössern Volumen als die so ansehnlichen

Darnmnhänge. Sic fanden sich zu beiden Seiten des Darmes, der so von ihnen umgeben

ward, erstreckten sicli bis tief in die Borstenbügel der obern und untern Reihe hinein,

so dass die Horsten und ihre Muskeln verdeckt werden, und sendeten eben so wie die

Darmanhänge einzelne Klümpchen zwischen die einander kreuzenden Muskelstränge der

Seiten. Nacli Treviranus Angabe sollen sich an den abwechselnden Borstenhügeln

Oeffnungen befinden, durch welche die Eier ausgeleert werden, leider habe ich selber sie

nicht gesehen, gewiss aber sind sie sehr eng, weil sonst die in die Leibeshöhle geblasene

Luft durch sie entwichen wäre. Häufig fand ich Individuen, in welchen die Eier schon

frei in den Kammern des Leibes lagen.

Bei allen mit deutlichen Eierstöcken versehenen Individuen meiner Sammlung

suchte ich vergeblich nach befruchtenden Organen, das letzte Exemplar aber, welches

irli öffnete, enthielt zu meiner grossen Ueberraschung weder lose noch in Ovarien ein-

geschlossene Eier, und hier entdockte ich zu beiden Seifen der Längsmuskeln des

Bauches und grossenthcils von den innersten Quermuskeln der Segmente verdeckt,

schlauchartige, fast wie Hufeisen gekrümmte Organe, welche mit einer dicklieben weissen

Flüssigkeit angefüllt schienen, und an die von Treviranus beschriebenen erinnerten. In

ihnen vermuthe ich die befruchtenden Organe, wenigstens deutet ihr Inhalt und ihr von

entleerten Ovarien ganz verschiedenes Aussehen darauf hin; demnach wären also die

Aphroditen getrenntes Geschlechtes, eine Behauptung die schon vor langer Zeit Pallas")

aufgestellt hat, und welche an den mancherlei wesentlichen Unterschieden dieser Thiere

von den übrigen Anneliden eine Stütze findet.

P o 1 y u o e.

Da die Polynoen äusserlich schon so nahe den Aphroditen verwandt sind, war ich

mn so begieriger zu erfahren, wie weit diese Aehnlichkeit in ihrer innern Organisation

ginge. Ich stellte meine Untersuchung an Polynoe squamata an.

*) Fall. Miscell. Zool. pag. 00.

8'



60

Polyiioc sqiiaiiaatai

Pallas, ßliscellanea zoologica pag. 92. (ab. VII.

Annalt'S des sciences naturelles. Tome •27.

Rpiin lilosson Anselicn ist aiiflkllend, dass sich in iinsroi' Polynop wirdpriim drr

(igcnlliüinliclie Scliiiiiiiiei- <k"i- Epidermis zeigt, den wir in den Xeieidcn, und sütikei- in

den Kuniceen und Aini)Iiinonicen finden. Auch nimmt heieils die helraclidiclie Breite des

Körpers ab, und statt eines Ovals triit die freilich nocli etwas veikiirzle \> urmgestalt auf;

zwar bleiben die Schuppen immer nocii sehr anselinlich, aber die bei den Aphroditen so

langen Stacheln der Schuppensegmenle verschwinden hier ebenso wie die Fächer von ge-

krümmten Borsten, an der Basis der S(duippen.

Audouln und Edwards geben als Character ihrer Polynoe squamata an, dass die

Schuppen vollständig die Rückenfläche bedecken, rechnen aber mit zu dieser Art die

Aphrodite punctata Müllers, bei welcher sich dieselben nicht in der Millellinie kreuzen.

Die von mir beschriebenen, in Italien gesammelten, E\em|)lare würden sämnitlicli zu

Aphrodite jjunctala gehören; im übrigen stimmen beide Species vollkommen mit einander

überein, nur dass das in den Annales des sciences naturelles abgebildete Exemplar um

ein Stück breiter ist; eine Dilferenz, die, wie wir oben gesehen haben, bei A. hystrix

auch vorkommt.

Der deutlich abgesetzte Kopf trägt 5 Antennen und 4 aufsitzende schwarze Augen,

von denen, weil der Kopf in das nächst folgende Segment zum Tlieil hineingezogen

«erden kann, die hintern bisweilen unsichtbar Averden. Die unpaarc Antenne und die

zwei mittleren haben die Gestalt der ül)rigen Rückencirren, sie sind dünn, an der Spitze

knospenförmig verdickt, und die Verdickung läuft in einen feinen Faden aius. Die äussern,

welche ich aber länger als die unpaare finde — Edwards giebt das Gegenlheil an — sin<l

starke, gegen das Ende weniger anschwellende, ganz mit feinen Spitzchen besetzte Fäden

(Die Spitzchen scheinen nicht Haare sondern Hautverlängernngen zu sein).

Diejenigen Segmente, auf welchen Rückencirren vorkommen, wechseln mit den

Srliiippentragenden in der Art ab, dass von den 23 Körperabschnilten, welche bei allen

Inili\i(liien gezählt werden, der Isle, .3te, 4te, 6te, Ste, u. s. w. ISle, •JOsle, 22sle mit

Schuppen \ ersehen sind. —
Die bei Aphrodite so deutlich doppelten Borstenhügel sind hier auf eiiioii, kauui

merklich getheiltcn, zurückgeführt, indem der obere als besondere IIer\orragang ver-

schwindet, und das ihm zugehörige Bündel aus der Rückenfläche des allein ausgebildeten

unleren hervorspriesst. Uebrigens findet keine A'erschiedenbeil der Borsten nach den

Sfgaienten statt; sondern überall stellen die oberen zarte, an der Spitze fein gezähnelte
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Haare vor, die untern aber, welclie in flacligedrücklen Büsclieln stehen, starke, cylin-

drische gegen das freie Ende in, eine Art Hohlkehle oder Rinne auslaufende Borsten.

Die Ränder der Hohlkehle sind mit scharfen Zähnen bewaffnet. — Jedes Büschel grup-

pirt sich um einen Stiel oder Nadel (acicule), an den sich die bewegenden Muskeln

setzen, und der auch ein paar Spitzen an ävn Seiten zeigt.

An allen Segmenten erscheinen kleine untere C'irren, der längste davon am ersten

Segment, welches wiederum unmittelbar neben dem Kopf liegt und gar keine Borsten

enthält. Am After stehen gabelig zwei Cirren, wie in Eunice.

In der etwas schillernden, glänzenden Oberhaut erkennt man vom Umfang jedes

Segments gegen dessen Mitte zusammenlaufende Furchen auf der Riickenfläche. Die

Schuppen bilden weniger ein festes Continuum mit den Häuten, Meil sie an ihrer Basis

schärfer abgegrenzt sind, und leicht abfallen. Ihre Farbe ist grau, sowohl auf der Ober-

ais l nterfläche mit braunen Punkten besetzt, die Anheftungsstelle bleibt ungefärbt und

durchscheinend: dass jedoch ihr Rand gefranzt sei, was Edwards angiebt, kann ich nicht,

finden. Bei genauerer Betrachtung wird man bemerken, dass die Punkte stumpfe Wärz-

chen sind, welche vielleicht jenen Nebenschuppen unserer Aphrodite entsprechen, und dass

die Färbung von dein Pigment auf dem zweiten innern das C'avum der Schup])e zunächst

umschliessenden Blatt herrührt, (die Schuppen der Aphrodite hystrix; erschienen drdurch

bräunlich und violett). — Lebrigens sind die Wärzchen der Oberseite viel zahlreicher als

die unteren.

Im wesentlichen stimtnen die Muskellagen mit denen der Aphroditen überein, sind

aber doch in einigen Stücken modificirt: so schimmert z. B. der Darmkanal nicht in einer

ununterbrochenen Mittellinie durch den Rucken durch, weil an den Grenzen der Abschnitte

deutliche starke Qiierfasern qucrüberlaufen, und die Breite der Scheide, in welcher der

Nervenstrang liegt d. h. die Entfernung zwischen den Längsmuskeln der Bauchfläche, ist

minder bedeutend.

Die Anschwellungen des Nervenstranges gleichen den an Aphrodite beschriebenen;

jedes Segment empfängt wie dort 3 Paar Fäden, von denen der mittelste entschieden der

stärkste ist, am Schlundring cxistirt eine Brücke, das Hirnganglion sah zweilappig aus,

und sandte die Augcnnerven ah.

Am verdauenden Kanal bcjnerkt man eine starke Entwickelung der Muskeln , welche

theils zu seiner Befestigung an die A\'an(!ung des Kiirpcrs, theils zur Verkürzung seiner

Länge dienen. Jene bilden in jedem Segment ziemlich breite, senkrecht stehende Binden,

welche unvollkommene Scheidewände duistellcn, und wohl zugleicii zur Erweiterung
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des Dmiiik-s «iiucli iliic ( 'otiliiirliDn licitivtgcii. — Der l clioijrnrii; Mjiii IMngen zum Darm

\\irfi ;iiissprlicli diiicli einen (iiirlel \ im zwiUf anselinliclicn, von dem einen zniii andern

irelienden, MuskelMindeln markiil, — eine Anordnung, welcher hei A. hysirix nirhts ähn-

lirhes entspriclu. Ausserdem erkennt man an den Seilen desselhen jenen memhran«isen

hier aher stärkeren Streifen, welcher v(im vordem Ende des Magens sich zum liintern

erstreckt. — Zwar besitzt dieser Theil des Verdauungskanales nicht die autrallende Härte,

wie dort, ist aher dafür an der Cardia mit zwei Paar Kiefern bewafl'nel. Jeder derselben

besteht aus einer hornigen, durch einen seitlichen Fortsatz mit der benachbarten articiüi-

rcndon Platte, aus der ein gekrümmter Zahn hervortritt. Vor den Kiefern erscheint ein

Kranz kurzer, platt gedrückt dreieckiger Körperchen, welche beim Hervorstülpen des

Rüssels dessen S|)itze einnehmen, — ich zähle ungefähr 10. — An dem I'ylorus

wird ^o(l der Schleimhaut eine Duplicatur gebildet. —• Die Darmanhänge verzweigen

sich weniger und treten als einfache, in ein i)aar, (zwischen den Muskeln sich verkrie-

chende) Säckchen auslaufende, Schläuche auf; deren Anzahl auch nur IC) beträgt. — A'oni

(iefasssystem haiie ich nichts A\eiter hinzuzusetzen, als dass das Hlul auch ganz hell

gefäri)t ist, und alles übrige daran dem der Aphroditen gleich kommt.

Die wichtige und auch wegen der Aphroditen sehr interessante Frage, ob die Po-

Ivnoen getrenntes Geschlechtes seien oder Zwitter, hin ich für jetzt nicht im Stande zu

lösen: die wenigen Exemplare welche mir zu Gebote waren, enthielten säinmtlich Eier»

ilicii, und ausser iiinen nichts jenen befruchtenden Organen ähnliches.



üebersicht
der liesclu'iclieiicii dieiiera nach ihrer Organisation.

M^ assen wir von den l)islier boschriebenen Annulaten das (!haracteristi.sche kurz zusammen,

so wird es nicht genügen, sie, wie bisher geschelien, unter zwei Ordnungen zu !)riiigen, mag

man dieselben nun als Dorsibrnnches und Tubicoles mit C'u\ier, oder als Nereideae und Ser-

liuleae mit Savigny annehmen. leii werde die verwandten Gallungen zusammcnslellen, iliren

Hau mit wenigen Worten angeben, undso hieraus eine andere Eintlieilung dieser Thiere ableiten.

Arenicola. — Terebella.
Oline Kojif, Augen und Antennen; (bei Terebella eine Menge contractiler Füliler

am Vorderende des Körpers). Der Körper in ungleiche Ringel zerfallend, sein vorderer

Tlieil dicker als der Iiintere.

Haut, glanzlos, (dine schillerndes Farl)enspiel.

BeAvegungs Werkzeuge : jederseits zwei Reihen bildend, die Borsten der oberen von

den unteren schon anf den ersten Anblick sehr verschieden, jene einfach haarförmig, in Bü-

sciiein, diese hakenförmig, ganz klein, in Kammreihen auf der Hauchseite stehend. — Beide

kommen nur in einer Strecke des Körpers zusffmmen vor, weilerliin fehlen beide (Arenicola),

oder es geht nur eine Reihe fort (Terebella). Keine Spur von C'irren an den Hewegungsorgantn.

Muskeln. Die Längsmuskeln sind mehr als in andern Anneliden zu neben ein-

ander liegenden Hauptbündeln gesammelt. Wenige Dissepimente, und diese nur im vordem

und hintern Körj)crlheil.

\ erdauungsorgane: sehr einfach, den Anfang des verdauenden Kanals bildet bei

Arenicola noch ein weit vorstüipbarer, mit Papillen besetzter, Rüssel (ähnlich dem Sipun-

kel). Darmkanal äusserst dünuMandig, mit einer Anlage zur ^^ indung, ein Magen kaum

zu unterscheiden. Hülfsorgane nur bei Arenicola vorhanden.

Ailimungsorganc: Contractile Kiemen, die sich nur über einen Theil des Kör-

pers erstrecken.

Gefässs yst eni. Sehr zusammengesetzt, aber ein Hauptrücken- tind ein Haupt

-

bauchgefäss; ein Theil des Darmblutes fliesst in eigene sich coatrahirende Behälter, und

von da zu den Kiemen. — Blut: dunkelrolh.

Nervensystem. Der Nervenstrang aus zwei eng verbundenen Strängen bestehend:

statt eines grossen Gciiirnganglions ein doj)pelter Knoten. Der Schlundring ohne Brücke.

Generation s Organe. Diese Thiere sind Zwitter; die Eier fallen, nachdem die 0\arien

zerrissen, in die Bauchhöhle; die befruchtenden Organe liegen paarweise an der Bauchseile,

aber nur im vordem Thci'e des Leibes.
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Nalirun^ und [>(• li o n s;irl. Sio !)au('n sicli Hiilircii in don Sand (Arciiicola ) odor

auf Sicinon ii. s. w. aus lipiI)cii.M'!iiillen Sandkiirnrlipn (Terclieilaj. Zur Nahrung dien! der

dem Mt'orsaiide heigemisclile ihierische Schleim.

llielier niuss auili die Gattung Anii>hitrite (Cuv. Aniphictene Sav.) gehören. Dem äus-

sern Bau nacl» steht sie neben Terehella, der innere aber, soviel ich aus den Grundzügen ersehe,

die Pallas") von ihrer Anatomie gegeben, hat überdies einiges mit Arenicola gemein. Am mei-

sten fällt die Ab^vei(•hung auf, dass der Magen deutlich abgegrenzt, und der Darm, durch eine

dopiiclte Krümmung dreimal neben einander gelegt ist, auch soll die Haut scliiin iri.siren.

S ab e 1 1 a, S e rp u l a.

Ohne gesonderten Ko|»f und Augen. Körper fester, gedrungener, gleichmässiger

gebaut, der \()rdere Theil mit einem fleischigen Halskragen versehen.

Haut ohne glänzendes rarbens])iel, aber doch, zumal im vordem Theil, schöngefärbt.

15 o w eg ungs wer kz enge äbnlicli der vorigen Abtheüung, aber beide Reihen kom-

men in der ganzen Länge des Körpers vor und mit dem auflallenden Ijmstande, dass sie

in ihrer Lage einmal kreuzen: die obere Reihe \\ird die untere und umgckeint. Keine Cirren.

Muskeln in dickeren Tragen, der ganze Köri»(r durch Dissej)imente in Kammern

getlieilt, die Basen derselben verbinden sich zu einer Membran, welche den Körper auskleidet,

Verdauungsorgane. Der Darmkanal ist mit Ausnahme seines geraden Anfangs

in einer engen Spirale gewunden, und nicht sehr dickwandig. Mundöfihung unl)ewafliiet:

Hü!fsorgane fehlen.

A t h m ungsorgane. Zwei gleiclie oder unirleiche Kiemenbüschel am vordersten

Tlieil des Körpers, in derselben Richtung mit seiner Längenaxe: ihre Straiilen können

zwar niclii contraliirt, aber uie die Basis, auf der sie stehen, zusammengerollt werden: zu

jedem gehört ein Cirrus: zwischen den Iviemen ist die iMundötl'nung.

G efässsysiem. Die hauptsächlichsten Slämnje sind zwei seitliche im Zickzack

laufende Gefässe, deren Zweige mit denen eines liiickengefässcs zu anaslomosiren schei-

nen. Der Blutlauf vermullilicii unvollkommner als in der vorigen Abtheilung. — Blut: grün.

\e r \ ens vsi ein. Die I)eidcn Stränge des Bauchsi.uiimes sind durch eine Lücke

xon einander getrennt und nur auf der (irenze je zweier Segmente durch Yerbindungsfäden

lercinigt. Ein wahres Hirngjuigliim scheint zu fehlen.

G e ti ora t i o n s o rga n e. Aehnlicb den vorigen.

Lebensweise. Sic bauen sich freistehende, lederanige (Sabellaj oder kalkige

Röhren ( Serimlaj.

C i r r a I ti I it. s.

Die Gattung Cirralulus bildet in gewisser Vrt einen Lebergnng von den Sabellen

:;;i den Nereiden, insofern der Darm spiral geivuntlcn, der Mund oiine Fresswerkzeuge,

•) Fall, aiiscfll. Zoo\. p. 128.
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das Blut ;'.!i<'r loth isi und dio Adiiiiungsorgane nicht an der Sidlzp des Kinpprs stohon. —
Die Geschlechtsorgane bedürfen noch einer gennueren l nlerKuchiuig \m l'ii.s( lien Zustande.

E un i c e, O mi p h l s.

Deuliicli abgegrenzter Kopf mit Augen und Antennen; der Körper gleiciiniassig gebaut.

Haut stets perlmutterglänzend oder opalisirend, oft überdies schön gefärbt.

Bewegungsorgane nicht in zwei, durch einen Zwischenraum getrennten, Reihen, son-

dern nur in einer Reihe, deren Borstenbüscliel aber in eine obere und untere Hälfte zerfallen.

— Die untern Borsten sind mit bewaffneten Spitzen versehen. An beiden kommen Cirren vor.

Muskeln in starken Lagen, aber die Dissejjimente schwäclier als bei den Sabellen.

Verdauungsorgane: IMiarynx etwas \orslülpbar, mit zahlreichen Kiefern bewaff"-

nct, der Mngen vom Darm untcrscliieden ; Darm dickwandig, gerade verlaufend aber mit

buchtigen Krweiterungen; ohne Hülfsorgane.

A t bmungsorgane: Kiemen, fast in der ganzen Länge des Körpers in Gestalt'

mehr oder minder einfaclier, niciit contractiler, Büschel.

(lefä sss ys tem: Zwei neben einander liegende Rückengefässe, ein Hauptbauch-

gefäss, dessen zu den Kiemen gehende Aeste an ihrer Basis eine (pulsirende) Anschwel-

lung zeigen. — Blut ruili.

Nervensystem. Aus einem ausgebildeten Hirnganglion entspringen hinterwärts Ner-

ven für den verdauenden Kanal, seitwärts die beiden Schenkel des Schlundringes, welche, ehe

sie sich zum Bauchslrang vereinen, durch ein |iaar Fäden — Brücke — verbunden werden.

Generationsorgane. Sie sind Zwitter: mit Ausnahme der vordersten Körper-

ringe hat jeder sein Ovarliim und sein befrurliUiides Organ auf beiden Seiten.

Lel)cnsart. Sie wohnen in Schwämmen, oder bauen sich Röhren aus Sand, oder

sogar liornige Cylindcr, (Onuiiiiisj und näliren sich vermulhlich von kleinen Seetiiieren.

L 1/ c o I i s.

Nach H. Rathke's Lntersuchungen schliesst sich Lycoris nahe an diese Genera an : we-

sentliche Verschiedenheiten finden im (iefässsystcm statt, wo nur ein Rücken- und ein Raucli-

stamm auftritt, den Zusanuiienhang zwischen beiden vermitteln in den vorderen Leibesringen

eigenthümliche Organe — corpora reliculata. — Auch mündeit in den Magen ein paar Drüsen,

und die Bewegungswerkzeuge — einfache Borstenbündel — stehen jederseits in zwei Reihen.

— Die Kiemen sind getheilte Blättchen. —
P l e / n e.

Ditteren/en von Lycoris tmd Eunire zcigon sich besonders im (Jefässsystem: neben

dem llückcngefäss laufen noch zwei mit ihm verbundene Seitensfämme, wel<'I)e das Hhit

aus den Kiemen crji pflügen, unter detn Darm ein doppeltes Hau'nliaucbgefäss: übrigens

kommen aiuh hier ein pa.ir den ( urporibus reiiiulatis ähnliche Gcfässverzweigungen vor.
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Dpiii I'liarynx fclilon dio Kiofprii , dem Magen (Wo lu-iden Drüsen.

Die Kiemen sind con(raclile Büschel, und insofern den Arenicolen ähnlich.

Im Xervensystcm sehen wir ausser dem mittleren Hauchstrang noch zwei seitliche

mit ihm durch (iucrzweige fortlaufend ziisammenhängende, ausserdem stimmen Schlundring

und Cieiiirn mit den Kunicecn ziemlich üherein.

Die Bewegung«Werkzeuge bestehen jederseits in zwei Reihen von Ilaarhüscheln.

Aphrodite, P o l y n o e.

Deutlich gesonderter Kojjf mit Augen und Antennen, breite AA'iirmer, deren Rücken-

seite mit Schuppen bedeckt ist.

Haut. Wenig oder gar nicht sciiilJernd, hei einigen ol)en mit einem llaargcwche

überdeckt ( Aphrodite).

15 ewegungs Werkzeuge. Zu je zwei Reihen (Aphrodite) oder in einer, (l'olynoe) dann

aber zerfällt jeder Rüschel in zwei Hälften; immer sind die Spitzen der untern Borsten bewaffnet.

Muskeln. Die Anordnung der Muskeln sehr zusammengesetzt. Das Innere des

Körpers von Dissepimenten durchschnitten.

Verdauungsorgane. Der Pharynx Aorstülpbar, öfters mit Kiefern und einem

Kranz horniger ISlätier versehen. — Der IMagen, durchaus knorplich, erinnert an den

mancher Insecten, und ist sehr verschieden von dem übrigen Theil des Verdauungskanal.s,

in' den eine doppelte Reihe viellap]iiger Blindsäcke mündet. Sein A erlauf ist gerade.

A th inungs orga ne; mo \()rlianden, Kiemen, doch scheinen sie oft zu fehlen.

Gefässsy st em. im (iegensatz zu den Vcrdauiingsorganen wenig entwickelt, nur ein

Hau])tstanim des Rückens nnd einer der Bauchseite. Das Blut ist ganz blassrotii gefärbt.

Xervensystcm. Der Bauchstrang besitzt eine im Verhältniss zur Zaiil tler Leibes-

ringe grosse Menge von Anschwellungen, indem auf jeden derselben drei kommen.

(«enerat ionsorgane. Ks hat den Anscliein, als ob diese Thicre getrenntes (le-

schlechtes v\ären.

Lebensart. Sie kriechen frei auf dem Aleeresltoden iitiiher.

Hieraus ergiebt sich, dass die Gattungen: IMeione, I.ycoris, Eunice, Onuphis

am ersten unter eine grössere Abthcilung zusammengefasst werden könnten, für welche

der Name Nereideae bleiben darf; dass ebenso Sabclla und Ser]>ula sich eng an einander

.scblicsscn — Seri)uleae — t'irralulus macht einen Lebergang von jenen zu diesen; aber

A renicola, Terebcl la. Am plii i ri l e winden wolil eben so nothwendig aus den Serpu I eae

Sav. als Aphrodite und Polynoe aus den Nereideae aussclieidcn: Die ersiercn führen

durch die Sipunkeln zu den lloloihurien altwärts, die letzleren scheinen zu den Insecten hinaufzu-

steigen, während die Sa bell en und Scr|)ulen die vermin einde Stufe zu den Seh necken bilden.
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Tafel I.

Arenicola itlt^^eatoruiu*

MW-aa Thier ist von cier Rückenseite aufgesclinitten; nur das liintere Slück ist unversehrt

irelassen, um einige Kiemen und Borstenbündel und die Pai»illcn des letzten Drittheils

(des JSclnvanzstückes) zu zeigen.

a. Die Langsniuskclschirht, welclie zunächst die Leibeshöhle auskleidet.

b. Vier seitliche schmale Lücken in ihr, welche den vier Reihen der Bewegungs-

organe enlsprecben ; die untern den Reihen der Ilakenborsten, die obern den

Reilien der ITaarborsten.

c. Die innern Quermuskeln, durchsichtige breite Binden, welche neben dem \er\en-

strang entspringen, und sich an die obere Grenze der obern T^ücken (h) inseriren.

d '. Erstes Disse|)iment; es bat eine do|i|ipiio ^^ andung, und die beiden Blätter der-

selben weichen am ScliUinde so weit aus einander, dass sie den Raum eines

Do])pelkege]s einscbliessen.

<P. Zweites Dissepiment.

d^. Drittes Dissepiment. ^^ eiterliin boren diese Dissepimente auf, bis zum hintersten

Drittheil des Thieres.

e. Das linke der beiden Beutelcben, welche am hintern Blatt des ersten Dissepi-

jiientes sitzen.

f. Die in die Leil)esböhlc hineinragenden Hälften der Borstenbüscbel, welche sämmf-

licli in den obern Lücken der Längsmuskelscbicht stehen — sie l)ilden 19 Paare.

g. Die nacli aussen hervorragende Hälfte des Borstenbündels und dahinter die Kie-

menl)üscbel; letztere fangen am 7ten Borstenbündel (7) an.

h. Die beiden in den verdauenden Kanal mündenden gelben Blasen, welclie vermuth-

licli die Stelle der Leber vertreten,

k. \i. i. Der verdauende Kanal.

k. Die Mundöft'nung an der Spi(ze des hier eingezogenen Rüssels.

i'. Der weite Tbeil des .Speisekanals, welcher mehr oder minder bin und her ge-

wunden ist, iüntcr der Einmünd ing der geiben Blasen beginnt, und vielleicht dem

9
^
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M.Tgnn zu vpvf^lcirlipn ist. Die \ or iliiii liojrrndn onge, von den Dissrpiincnicn

Huifasslp Ahlheilung entspräche dann dem Oesopliagus.

i. Der liinlere, wiederum verengte Tlieil des Si)eisekanals, der eigentliche Dann,

welcher als ein gerades llohr l>is zum After verläuft.

I. Der After,

m. Die fi jederseits in den untern T^iieken der Längsmuskelseiiirht gelegenen, ;in der

Leiheswandung befestigten und nach aussen mündenden Hlasen oder Ueutel, die

ich für die hefruchlenden Organe halle.

n. Der .\er\ensirang, iiegicilet \ on seinen (iefässen i Vasa nervoso-aiidominalia ).

Y""- Das auf dem Verdauungskanal liegende, ])ulsirende Rückengefäss (Vas dorsale).

Ks hedeckt das V. intestinale si)|ierius (Fig.;) ^''",), und ^on ihm und seinen Ver-

zweigungen gehen obere Aesle zu den hintersten ü Kiemen und den ersten .3

Borstenbündeln.

Die übrigen Kiemen erhalfen ihre oberen Aesle von den Vasis intestinalilius infe-

rioribiis, (hl diese Stamme aber an der untern Fläche des Darms \ erlaufen, so kann man

dieselben in dieser Figur nicht sehen, sondern nur einen Theil ihrer Aeste; man erblickt

diese, so wie die von \ •' imtner neben den \esten des V. ventr. pr.

V" Das Vas \rnlrale principale, oder Ilauptbaii'-hgefäss, ()!>prhalli des Nervenstranges

und unteriialb des Verdau\ingskanals gelegen. F.s sendet untere Aeste zu allen

Kiemenpaaren und Horstenhündeln und speist auch die Vasa nervoso-ahdominalia.

V Das Vas intestinale laterale: es entsteht am hintern F.nde der weifen Ahlheilung

des Speisekatials, läuft ^orwärls liis zum Rüssel, und nimmt wesentlichen Aniheil

an ricn \dernetzen, deren Maschen (!ie hervortretenden Felderchen des Darms

umstricken.

X. Die linke der beiden jpulsircndcn Anschwellungen des \. intest, lat. — der

Darm1)lutbehäller — , \\el<-he das Darinbliii durch einen engen Gang dem V. ventr.

jirinc. zuführen i Fig. ii ).

y. Gefässgellechie: die \orzügIicli aus dem IIaiii>ihaucligefäss entspringen, und sich an

die Muskellagen vertlieilen.

Fig. 2.

'•'
F'än Si;i('k der seiilicben ( linken ) Kor|»ervvandung, vergrössert.

Man sieht die "Längsmuskelschicht mit ihren seiiliciicn Lücken, die also bloss von

der äussern llingfaserschiiht bedeckt sind.

r. Die durchsichtigen ninskuliisen Uinden, Mie in Fig. !.

f. Der in die Leibeshühle hineinragende Theil des IJorstpnhündels, welcher durch

eine zarte Scheide zusammengeliaiicn wird,

a'. Je zwei sich kreuzformiy; utii die Ocll'nung (durcii welche das Büiiil»-! nai'h aussen

hervortritt) setzende Miiskelchen, von <lcncn .jene Sclieide mit entspringt,

a". Der lantre Muskel, welcher von den Seilen des Xcrvensiranges ausgeht und sieh

an die Spitze des IJünilels setzt, er dient dazu, es einwärts /u ziehen: Die an-

dern Muskelsirfinge, welciie zusammen die l'ii;ur eines Kegels bilden, und theils
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aus (Irr Längsniuskelsrhirht, theils aus Her äussern Ringmiiskelschicht en(s(phen,

bewirken sein Hervortreten und die seitliche Bewegung.

ni. Eines von den befruchtenden Organen, und zwar das erste, linke.

v^- Der zu ihm tretende Ast des Vas ventrale i)rincii)alc; der erste von v^ abgebende

Gabelzweig liildet niit der Reihe der folgenden das Vas nervoso-abdominale

(s. Fig. 1 I. Der übrige Tlieil des Asles v^ si>nl(et sich niicb g;i'io!ig, und '"ilt'rt

eine eigenliiüinliche kaminartige Verzweigung, theils auf dein befruchtenden Organ,

theils gegen -das vorliegende Borstenbündel hin, wo zu ihm ein oberer Ast vom

Vas dorsale stösst.

v'' Der Ast vom Vas dorsale.

Fig. 3.

Ein Stück des Darms, sehr vergrössert, von der Seite gesehen, um die Vertheiluiig

der Gefi'isse zu zeigen.

V" Das Vas ventrale princ. ; es hängt durch feine Zweige mit dem Darm zusammen,

und schickt das von den Muskeln und dem Darm erhaltene Blut in die Kiemen,

ti. 7. Die Stelle der ölen und 7ten Kieme, und die zu ihnen tretenden Aeste der beiden

respecfiven Hauplstämme.

V' Das linke von den beiden nahe neben einander liegenden Vasis intestinalibus in-

ferioribus, welche von den ersten G Kiemen Blut empfangen.

A'' Das Aas intestinale superius, welches dicht unter dem Rückengefäss liegt, und

durch feine Zweige mit ihm verbunden ist.

\^ Das Rückengefäss selbst; zu ihm strömt das Blut aus den hintersten Kiemen.

A''- Schräge Verbindungszweige der Stämme V' A '' , von welchen die den Darm um-

strickenden Maschen der Gefässnelze entspringen.

Der im vordem Abschnitt des Verdauungskanals vorkommenden Vasa intestinalis

lateralia ist bereits bei Fig. I. Erwähnung gcthan.

Fig. 4.

Eines von den erhabenen Felderchen des Danns, wie es unter dem zusammenge-

seizlen Mikroscop erscheint: man sieht daran die Säckchen, welche in dessen Höhlung

hineinragen, und vermuthlich zum Einsaugen des Speisebreies dienen.

Fig. 5.

Das Stück des verdauenden Kanals, welches in der Region zwischen dem dritten

lind vierten Borstenbünde] liegt, vergrössert.

n. Die in den S|)eisekanal mündende gelbe Blase der rechten Seite.

i. Der Ocsoph.igiis.

i'. Der weite Tbeil des Speisekanals.

Y'^ Das Rückengefäss, durch ein T^igamenl dem Darm verbunden.

^ '• Das seitliche Darmgefäss (wie in Fig. 1 ).

S"- Das Hauptbauchgefäss, durch ein Ligament an den Darm geheftet.

X. Der Darmbiutbehälier (vsie in Fig. li und seine Vpri)indung mit A'*
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Fig. 6.

Der vorderste Thoil der Arenirola, von oben geöffncl , vergrössert.

l). Die Anfänge der seitlichen vier Lücken,

i. Der Oeso|ili:>giis,

d. d'. Die lieiden HhiKer des ersten Dissepinientes, so gcöfl'net, dass man in den /wi-

schen ilincn liefindliclien Zwisrhenraum hineinsieht.

e. Die am iiinlern IJlatt hängenden BeiUelchen.

Fig. 7.

Der vorderste Tlieil der Arenicola, vergrössert, aber seitlieh unten neben «Teni \er-

\ ensirang nufgeschnillen.

a. Die Längsmiiskelschieht der Leibeswandixng.

f. Das erste IJorstenbündel, vor ihm ist die Insertionsstelle des ersten Dissepi-

nientes markirt.

n. Der Nervenstrang, mit den ihn hegleitenchMi N'asis ner\()so-abdoininalibus.

o. Die beiden Schenkel desselben, die den Schliindring l)ilden.

j). Die beiden knopflormigen Körperdien ((ianglienj, \\elclie ich l'ür <lie Hepräsen-

lanlen des (iehirnganglions halle,

q. Der Rüssel: er ist, wcW er sonst den Schliindring theihveisc verdecken würde,

aus seiner natürlichen Lage geliraclit, vind nach vorn übergeschlagen.

Fig. 8.

Durchschnitt der Arenicola am 5tcn Kieinenbüschel (d. i. am Uten Körpersegmenl)

ssert.

a. Die zu innerst liegende T^ängsmuskelschicht , mit den seitliclien und mittleren T^iicken.

a'. Die äussere Riiigiiuiskelschicht.

c. Die innern von dem .Nervenstrang zur obern Cirenze der seitlichen ober« Lücke

gehenden Querbinden.

f. Die l5orstenhiindel in ihren kegelförmigen \\ üisten und die Kiemcnbüscii«!. (Die

Muskeln der Borstenliündel sind entfernt).

P. Die kiuiimarlig gestellten Ilakenborsten in ihren breilefi ^^ ülsten,

i. Der Darm.

n. Der (aus z«ei Strängen bestehende) Nei-vcnslrang.

r. Die IMgiiienliage mit dem C'orium,

s. Die Epidermis.

V''- Vas dorsale.

ü '' Vas intestinale superius.

V'- ^ asa inlestinaiia inferiora, und ihre Kiemenäste.

Die ])unclirten zu den Kiemen gehenden Linien deuten an, dass aucli der Slanini V'', aber in

einem andern Körperabschnitt mit ihnen in ^ erbinduiig stellt, und die \'asain(i'St.inf. in die-

ser Ilinsiciit ergänzt. — Die piinctirten Linien am Darm sind die A eritindungen \i)n\ '^ u. \''-

\ *• Vas ventrale principaie, mit seinen /umDiuni, (k'ii Kiemen und dem Ner\ensfrang

laufenden Aesten. — (Die Darmäslciien sei/.en sich in der Wirklichkeit 'zwischen

den beiden V' an ).
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Die kainmartige Gefassveizweigung aus Fig. 2, sehr siaik veigrösserl.

F/g. 10.

Die Spitze einer Haaiborste stark yergrössert.

Fig. 11.

Hakenbovsten, sehr vergrössert.

Fig. 12.

Ein Stück Epidermis von dem an den Rüssel anstossenden Theil des Körpers mit

den ihm anhaftenden Eeldem der Pigmentschicht.

Tafel II.

Euuice fifiarassii. Oniiitliis tiiliicoln. Saltella unf^iiira. Apiirodlte hystrix.
Polyiioe ^(iiiaittata.

K u n i c e H a r a s s i i Fig. 1. 2. 3. 4. (5. 8. 9.

Fig. 1.

^'orderpr Tlioil des AVurmes, von der Rückenseite aiifgesclinitten.

A. Der Kopf mit seinen 5 Antennen, welcher sich theilweise zurückgezogen hat in

das erste Segment des Leibes (1).

1. Das l)reite erste Segment.

2. Das zweite mit den beiden ihm angehörigen f'irren.

ni. Dir Liingsiunskelschicht der Rückenfläclie nach beiden Seiten aus einander geschlagen.

s'. Die Streifen daran, an welchen sich die Dissepimente befestigen.

s. Die Qiiermnskeln, die in jedem Segment vom Nervenstrang zu den Seiten des

Körpers laufen.

p. Die Pharynxmasse, in welcher die Kiefern stecken.

n. Muskelbündel, welche die Pharynxmasse mit der Leibeswandung verbinden.

n'. Miiskeil)ündel die den auf ihr liegenden Oesopliagus an sie selbst befestigen.

o. Der Oesophagus. — Er entstellt vorn und oben aus dem Pharynx, und setzt si<-h

in den äusserlich vom Darm nicht eben verschiedenen Magen fort.

q. Der Magen.
yd yd. f)as dopjielte, auf dem verdauenden Kanal liegende Rückengefäss. Beide Stamme

sind von einander durch das den Darm an die Rückenfläcbe befestigende Rücken-

ligament gelrennt. — Jeder von ihnen giebt \este zum Darm, den Muskeln und

den Kiemen, vorn aber stossen beide Stämme zusammen zu einem einzigen, der

sicii nach kurzem Verlauf wieder spaltet.

n. nie zu den Kiemen und Rorstenbündeln gehenden \este der Rückengefässe.

Fig. 2.

Der ganze verdauende Kanal ist abgelöst, und vom übergeschlagen, so dass man

den sonst von ihm bedeckten Xervensiranir und die Innenllädie der Rauchseite sieht.
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p. Ilic iiiucrp riäclif der l'liarynvmassc; man iiiiicr'irliciilct an ilir einen iniillfrcn

and 2 seillii-he Kücken oder Krlialienlieilen , Miiskelliündel lauten von der minie-

ren naeli vorn (in der Figur nach liintenj liiniiber. [n).

ij. Der Magen.

r. Der Nervenstrang, welclier die Mittellinie der Bauclifl;iche durchläuft.

r'. Der von ihm gehildele .Schlundring, einige Muskelhündel gehn von der IMiarvnx-

niasse lier über ihn hinweg.

s. Innere Querinuskeln , die von der Seite des Nervenstranges entspringen, und ü!>er

die Längsiiiuskeln der IJauchseite hinweggehend sich an der untern Grenze der

Längsiiiuskeln des Itüikens inseriren. Zwischen diesen heiden Liingsiuu'^kel-

schichlen ist die Körperwandung nur von der äussern Kingniuskelschichl geliildoi,

und in dieser Lücke heiindeii sich die in die Bauclihiihle hineinragenden liursien-

hüiidel inil ihren ftluskelii.

V. Das dem Nervenstrang zugehörige Vas nervoso -ahdoniinale; es begleitet auch den

Nervenring, und erscheint \iifangs nur diinti und geschliingelt, weiterhin viel stärker.

/''/>. ;}.

Der Darmkanal ist von seiner Bauchseite» gez<'iclinel , aher d«'r Oesophagus \on der

linier ihm liegen<len Pharynxmasse ahgelösl, diese nach vorn ü!)ergeklappi und dalier er-

scheint hier die ohere Seile der l'harynxmasse, und die unlere des Oesopiiagus uns z^lge^vendet.

p. Der i'liarynx.

o. Der Oesophagus, welcher \orn aus ihm her\orlritl.

n. Die ^Muskelhündel , welche hier ganz vorn liegen, sind diej<'nigen welche in der

naliii'ürlien Lage den hinteren Tlieil der IMiarynxsmasse an die I..eibes\\ andiing

befestigen, und als Relractoren wirken,

i. Nerveiifäden, welche aus dem (jehirnganglio« entspringen, und den Oesojdiagus

und die l'liarynxiuasse versorgen.

i|. Der iMagen.

N" Der längs der JSauclifläche «ies verdauenden Kanals liegende (lefässslamm ( ^'as

ventralej, welcher ein Netz mu den Oesophagus sjiinnt. Aus ihm iriti eine {{eihe

|)a;iriger Aeste zu den Kiemen.

\. Die Vnschwellungen dieser Aeste, welche (nach Kdwards) piiisirtn.

w'. ZweiL'e welche von des Darmkanals oberer Seite das Blut saiuiiieln, und in diese

AnschwelUmgen fuhren.

w. Zweige, die aus den Anschwellungen heraustreten, und <ias l'lul in die Kiemen fuhien.

/'V.'^ 4.

Die i'resswerkzeuge der l'.unice, in ihrer naiurücheii Lage, wie üian sie nach Oelliumg

der l'haryxinasse von oben si-'hl. ( tiahz ausgeführt i>t nar die rechte Hälfte derselben),

a. Die heiden auf dem Buden des l'harynv gelegenen, am \ urderrande buchtig ge-

zahnten Platten, — ~i Kdwards l iiterlijipe i.

Ij. f. Die seillichen Kiefer,' — welche mit ihrer Basis hinten im (iiiinde des IMiarynx

wurzeln, sonst aber fr^'i sind: h' der breite, an seinem schneidenden Hände scharf

sjezaiinte. c; der schmale hakenfönui^'e, :i'if jeniin aufliejjendc.
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d. Die kleinen Kiefersfücke, welche rbenlalls seitlich aber vor h. c. sicli Iicfiiiden;

ilir schneidenfler Rand stellt senkrecht e;egen den von 1), hier aher sind heiihs

stark von einander entfernt, und daher liegen sie mehr als sie slchcn.

c. f. Kin paar winzige Stückchen, welche von einem d zum andern hinübcriaufen und
also eine Art llalbgürlel bilden,

g. Der iinpaare Kiefer der linken Seite, welcher auf der reciiten nur als Rudiment
vorhanden ist.

Flg. 6.

Ein paar von den mittleren Segmenten, ganz ausgebreitet. (Man sieht nur die

reolife Hälfte, aber stark vergriisserl, der Darnikanal ist entfernt).

T. Das Vas nervoso - abdominale; es erscheint hier sehr stark angeschwollen, und
bedeckt den Nervensfrana; gänzlich: Seine Erweiterungen entsprechen den Gan"-
lien des Nervenstranges. — Zur rechten von diesem CJefäss sieht man die Län"-s-

muskelschicht der Baudiseite.

A' Das Vas ventrale, abgelöst vom verdauenden Kanal; es befindet sich oberhalb

des Vas nervoso -abdominale.

X. Die Anschwellung, in welcher das Darmblut sich sammelt, ehe es in die Kie-

men flicsst.

w. Der aus ilir heraustretende zur Kieme gehende Zweig.

II. Der vom \ as dorsale zur Kieme laufende Zweig, an seiner Basis abgeschnitten.

s. Die innern Quermuskelbündel, welche von der Mittellinie der Bauclifläche •— dem
Vas nervoso - abdominale — entspringen, und sich an der untern Grenze der

l^äiigsmuskelschicht des Rückens inseriren.

z. Die Ovarien. Sie zeigen sich in derselben Lücke der Längsmuskelschichten, in

welcher die Borstenbündel ihren Platz finden, und man sieht den nach innen hin-

einragenden Thcil derselben auf den Ovarien aufliegen. (Die Muskeln, welche

sie bewegen, sind entfernt).

T. Die an der (»renze der Längsnjuskeln der Rückenschicht gelegenen und theilweise

von ihr verdeckten beutelfiirmigen Organe, welche ich für die befruchtenden halte;

um das hintere mehr bloss zu legen sind hier die Queriuuskeln (s) und ein TheiJ

der Längsmuskeln entfernt.

Fig. 8.

Ansicht des vordem Theils der Eunice von der linken Seite, so dass aber mehr von

der Bauchfläche als von der Rückenfläche erscheint, und auvli ein Thcil der rechten Hälfte

jenseits der Bauchfurche zu sehen ist. (Die ßauclifurche markirt äusserlich den Verlauf

des Nervenstranges).

A. Der zweila|ipige Kopf.

B. Die auf ihm sitzenden fünf Antennen.

1. Das erste, sehr breite Segment , unter dessen Rand der Kopf sich zurückgezogen hat.

2. Das zweite, schmale, durch keine vollständige Ringfurche von iiuu getrennt.

Mit dem dritten Segment beginnen die Borstenbündel und ihre C'irren, ein unterer.

10
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und ein olinrnr; die Hcilio ilorselhon rrholit sirli allmiililin; bis oiwa zum Ttpn

Sc<;iiionl, hier slclin ilicsc Orfjano zipiiilicli mitten auf der Cirenzo von Hauch- und

Hiickenscife und hleiben in diesor lliilic wiiltrciul des f^anzcn ^'c-rlaufos in der

Fiäniic des Thieres.

n. Das fünfte Segment, an \vel(-lieni zuerst die Kieinenfahnen auftreten.

('. Der linke von den beiden f irren, die auf der Hiickrnsoite des lilen Nef,'mentes stehen.

Fig. 9.

Der vordere Tlieil des NerAensyslems, vergrössert.

r. Der Nervenstrang, iimgeljcn \on seinem Xeurilem (aus zwei Strängen bestellend;.

r'. Die l)eiden Schenkel desselben, uelciie den Scbltindring bilden. — Aus ihnen

treten o Zweige nach aussen für die vordersten Segmente, und andere nach innen

zur Wandung des Sciilundes.

k. Die Hrücke, welche die Schenkel verbindet, ehe sie den Schlund ganz umgehen.

ii. Das Cieliirnganglion, auf dem man oben die beiden L'rsprungssiellen der ganz

kurzen Augennerven wahrnimmt.

i. Die beiden sehr ansehnlichen Nervenfäden, welche aus dem Ciehirn hinterwärts

entspringen, sich bald zu einer langgezogenen Anschwellung i ereinigen, und dann

den Oesophagus umfassen (s. Fig. 3).

O n u p h i s t ti b i c 1 a.

Fig. 10.

Die sehr vergrösserfc Spitze einer der uniern Borsten aus den Borstenbündeln der

Oniiphis. Sie endet in einen zweitheiligen Klaueiihaken.

S a b e 1 1 a u n i s p i r a. Fig. 5. 7. 11. 12. 10. 17. IS.

Fig. 12.

Der vordere Theil der Sabella von ol)en aufgeschnitten; die beiden Hälften sind

stark auseinander gezogen. — ( A'ergrössert).

a. a. Die zurückgeschlagene Längsmuskelschicht des Bückens.

h. Das innerste ^on ihr ablösbare Blatt, \\elches die Tieihesbölile auskleidet, und

von welchem die Dissepimente ausgehen.

c. Die Dissepimente, welche den \erdaucnden Kanal und die seitlichen Blasen (y)

umfassen.

d. Die Trappen am ersten Segment, welchen einen zweilheiligen Ringkragen bildin,

und die Basis der Kiemen umgel)en.

e. Die in die T/eilieshöble hineinragenden IT/ilften der Borslenbüschel.

f. Der \crdauende Kanal, in den ersten 8 Abschnitten als ein gerades, nur ab-

wechselnd eingeschnürtes und erweitertes Bohr verlaufend, hinler dem 8ten Seg-

ment beginnt er sich in eng auf einander folgende Spirahvindungen zu legen. —
Mitten auf seiner Bücken- und Baudiscite befestigt ihn ein 1-ängsligamcnt an die

Leibeswandung; der Querdissepimentc ist bereits Krwähnung gethan.
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<r. Der Trichter, wplclicii dir Haut bei dein Hineinlretcn in den Spcisekanal um die

Mundiiffnung bildet.
'

li. Ii'. Die beiden Kieuienbiisdiel. —• In diesem Exemplar ist der rechte (h ) der klei-

nere, der zur Spirale entwickelte der linke (h'j; doch sind die oberen Kiiden

ihrer Fäden, wohl zu zwei Driltheil, abgeschnitten,

i. Die beiden Fühlfäden, welche an den oberen Enden der beiden Kieiuen-

büsehel stehen.

y. Her anselinlich lange, neben dem .Speisekanal zur linken liegende beufelformige

Körper; von dem rechten sieht man, weil er grosseniheils \erd('ckt ist, nur

wenig: — ich suche in ihnen liefriichtende Organe.

T. T>ose Eierchen, welclie in den Segmenten hinter dem Sten bis zum Ende des

Thieres vorkommen.

y. Der starke Gefässstamm, der der Basis der Kiemen parallel in ihnen verj.iut't,

und eine der Anzahl ihrer Fäden entsprechende Menge von Zweigen absendet.

Er ist an seinem unteren P^nde abgerissen, man sieht aber die Fortsetzung am
Anfange des Körpers selbst neben dem Schlünde: sie spaltet sich hier gabelig;

der innere Ast stösst mit dem der andern Seite zusammen um das Uückengefäss

V'' zu erzeugen, der äussere begiebt sich nach hinten, und ein Nebenzweig von

ihm nach unten, jener wird das Seitengefäss V-
V'^- Das llückengefäss.

V- Das seitliche Gefäss, welches zwischen der Leibeswandung und dem Darm so-

wohl zur rechten als zur linken im Zickzack verläuft.

X. Zwei auf dem verdauenden Kanal liegende schwammige blasenähnlichc Körper,

die aus Gefässconvoluten beider eben genannter Gefässstämme zu bestehen scheinen.

Fig. 7.

Ein Stück des über dem Nervenstrang liegenden Vas nervoso-abdominale mit seinen

paarigen, auffallend stark geschlängelten Aesten, sehr vergrössert dargestellt.

Fig. 5.

Eine von den Hakenborsten, stark vergrössert; aus ihnen bestehen die Kämnichen

von Borsten, welche an der Bückenseite der Sabella stehen über den Haarl)orslen (mit

Ausnahme der ersten 8 Segmente, wo die Ordnung umgekehrt, und wie in den Arcnicolen

und Terebellen istj.

Fig. 11.

Eine Spitze von den Haarborsten bei derselben Tergrössening; an dem einen Randfi

erkennt man feine Fäserchen, wodurch die Borsten sich mit einander zum Büschel verbinden.

Fig. 16.

Ein Stück vom Nervensystem aus zwei hintern Segmenten des Körpers, etwa 3 mal

vergrössert. — Es besteht aus 2 von einander abstehenden Strängen r. r, welche auf

den Grenzen der Segmente durch je 2 Querfäden verbunden sind, und so das Ansehn

10»
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einer Sliicklfiiler erliallcn. Aus jedoin Abschnitt treten 2— o stärkere Fäden zwiselien den

Qiipriiiuskeln hervor. — Die l^ärinfsmiiskoln, welche dieselben bedecken, sind entfernt,

c. Die Lirenz(! der beiden Segmente.

Fig 13.

I'.iii minieres Stück der Sabclla, vergrlissert, von oben gesehen.

e. Die fleischigen ^^^ilste, welche die Ilaarborstenbüschel (ragen.

a. F.in Theil der Längsmuskelschicht ; rechts und links ist sie entfernt.

I>. Das darnnler liegende Blatt, welches zunächsl die Leibeshölile üi)er(!eckt.

f. Der Darm.

V- Die seitlichen Gefässstämine, welche im Zickzack laufen und dreierlei Aeste in

jedem Segment absenden, zwei ()I)erflächIicbe, einen daviin zur Kücken- und einen

zur Uauchfläche, und einen dritten quer nach innen zum Darmkanal geilenden i Ij.

Fig. 17.

Stellt diese Vertheilung besonders dar, —
D. ist der ot)erflächliche, zum Hucken gehende Ast.

A. der oberflächliche, nach der Bauciiseite sich wendende.

I. der quer nach innen, mitten das Dissepiment durchlaufende, dem Darm angehörige.

Polynoc squamata. Fig. 13.

Fig. 13.

Der Magen dieses Thieres, sehr vergrössert dargestellt, von oben geöfTnet.i

a. Der Schlund, welcher als lliissel hervorgestülpt werden kann.

b. Die zarten hornigen dreieckigen Blättchen, auf dessen hinterer dlrenae: Leim

Hervortreten des Hassels bilden sie einen Kranz von Spitzen.

c. Die 4 hakigen Kiefer am Anfang des Magens.

d. Der sehr dick^^andigp knor|)eiig harte Magen selber.

«>. Sein durch eine Falten - Duplicatur der Schleimhaut bezeichneter Pylorus.

f. Der Darm.

g. Die vorderen der in ihn mündenden Blindsäcke, analog den Appendices pyloricae

der Fische.

A p b 1 u d i t e h y s l r i X Fig. 14. 15.

Fig. 14.

F.in Stück von der Bauchseile von olien betrachtet, vergrössert. Der Darmkanal ist

rntfernl, man sieht nur die Reihe der untern Borstenkegel, das Neivensysteni. die Mus-

keln und Ovarien.

a. Dei Ncrvensuang, er bildet in jedem Segment 3 .\nschvTellungen . und liegt zwi-

schen 'i durcij^cUeiucnden Blättern.
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a'. Die miitlcien und eiwiis giösscicn der Anschwellungen.

h. Die Längsmiiskelscliicht des Bauclies.

)>'. Die äussere Ringsinuskel.srliiclil, wclpiie gegen die Milte des Körpers hin dax einp

von den durchscheinenden l>l;i(lern hildct, zwischen denen der Xcrvenslrang liegt;

das andere durchscheinende Hlalt ist die Auskleidung der Leibeshöhle.

c. Muskelhündel, die von der inncrn Grenze der Längsrauskelschicht entsjiringen,

und mitten durch die Leihesliölile aufwärts steigen; sie verstärken die Dissepi-

Hiente auf den Grenzen der Seginenle.

d. Quermuskeln, die von der Innern Grenze der Längsniuskelschicht nach den Gren-

zen der Borstenkegel gehen.

e. Schräge Muskelfasern, welche sich von der äusseren Grenze der Längsmiiskelschicht

in die Borstenkegel hesieben.

f. Tnsertionsstelle für die Muskeln der Borstenlnindel.

g. Die untern Borstenkegel aufgeschnitten; in einigen sind die an der Spitze gal)eli-

gen Borsten gelassen.

h. Das Ovarium des vordersten von den hier abgebildeten Segmenten.

Fig. 15.

d". Ein Stück der Schleimhaut, welche den Magen der Aplirodite auskleidet, stark

vergrössert. —• Man erkennt ein ihr anhaftendes maschiges Netz, wahrscheinlich

von (iefässen herrührend.

d'. Der Faden, der beim Ablösen derselben von der knorpeligen Muskelschicht mit

abgerissen wird, und den ich für einen Nerven halte.

c'. Die Stelle, wo er sich oben theilt.
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